
B l37ó E

\-\1
cŠl

šl
š

Folge l0 MÚnchen, oktober l9ó8 20. Johrgong

T[as wird arrs deÍ Nato?
Als die Kommunistisdre Partei am

25. Februar 1948 die totale Mac-ht in der
Tsdredeoslowakei ergriff und dieses Land
damit in das Sowjetimperium eingegliedert
wurde, war die Reaktion des Westens dar-
auf die Griindung des nordatlantisdren
Verteidigungsbiindnisses. Das MaB war
voll geworden, nadrdem - in dieser Rei-
henfolge Bulgarien, Rumánien, |u-
goslawien, Albanien, Polen und lJngarn
nadr kommunistischen Staatsstreiůen und
mit HilÍe der sow|etisdren ,,BeÍreiungs-
armeen" in den Satellitenverband Moskaus
gezÝ\rungen worden IMaIen.

Die Tsdrechoslowakei bildete insoÍern
eine Ausnahme, als dieses Land ntt Zeit
der kommunistisdren MadrtergreiÍung
keine sowjetisďren Truppen auÍ seinem
Territorium hatte _ diese waren sůon im
Dezember ry45 abgezogen - und weil es
von einem Staatsprásidenten (Benesů}
reprásentiert worden war, in dem der ver-
trauensvolle Westen einen Garanten ftir
eine demokratisdre Entwicklung gesehen
hatte. Mit der totalen Einbeziehung der
Tsdrechoslowakei in den sowietischen
Machtbereich war im Grunde genommen
nichts anderes gesdrehen, als in Teheran
bzw. lalta beschlossen worden war: nem-
lidr die AuÍteilung Europas in militárische
Operationszonen (Teheran im November
1943) und politisdie Einflu8bereiche (falta
im Februar 1945).

Dennoch erlegte der Fall der Tsdreůo-
slowakei und die Tatsache, da( die Rote
Armee ihr Operationsgebiet bis an den
Brihmerwald verlegt hatte, die Gemiiter
der ma8gebenden westlidren staatsmánneÍ
so sehr, da8 im i|y'rárz ry49 nadr langwie-
rigen Verhandlungen - wáhrend denen
Moskau einige Male mit Drohungen, aber
vergebens versuďrt hatte, Teilnehmer dar-
an unter Druck zu setzen - der Vertrag
tiber die Bildung der NATO feierlidr un-
terzeidrnet wurde.

Das Sclricksal will es, ďaB jetzt, da der
Vertrag in seinem letzten fahr steht und
die Diskussion tiber seine Erneuerung
eingesetzt hat, mit der sowjetisdren Ag-
gression gegen die Tsdrechoslowakei eine
neue Wende eingetreten ist. Bundeskanzler
Kurt-Georg Kiesinger spraů als Regie-
rungschef eines Landes, das am stáIksten
durdr die neue Situation geÍáhrdet ist, als
erster von der Notwendigkeit einer ,,Revi-
talisierung der NATO". Er meinte damit
die Wiederherstellung jener politisdren und
militáÍisdlen Einigkeit, die die NATO
wáhrend der ftinfziger |ahre gekennzeidr-
net hatte. Sie ist seit der von Prásident
fohn F. Kennedy eingeleiteten und seinem
NadrÍolger Lyndon B. }ohnson fortge-
setzten Entspannungspolitik mit Moskau
immer mehr zerbróckelt.

Seit der Wieneř Konferenz zwischen
Kennedy und Chrusdrtsdrow im |uní
196r, die der Einleitung der Koexistenz-
und Entspannungspolitik diente, nistete
sich das Mifitrauen unteÍ den NATO-Part-

nern ein. Es wuchs, nadrdem es sidr nadr
der Bahama-KonÍerenz zwisdren Kennedy
und dem britisdren Premierminister Harold
McMillan im Dezember 196z herausge-
stellt hatte, da3 Washington sein Kern-
wafÍenmonopol gegentiber den Verbiinde-
ten bedingungslos wahren wollte. DerAus-
tritt Frankreichs aus dem militálisdlen
Biindnis und die Bildung einer eigenen
Atommacht waren die Antwort darauf.
Der Abzug amerikanischer Raketen aus
Europa als Folge der Kuba-Krise und der
im vergangenen fahr beschlossene Riickzug
amerikanisdrer Truppen aus Europa taten
ein i.ibriges, das Vertrauensverháltnis in-
nerhalb des Bůndnisses z1). zerstÓÍen.
SdrlieGlidr lie8en das Moskauer Abkom-
men ůber die Einstellung oberirdisdrer
KernwafÍenversucjhe und der Atomsperr_
vertrag ein weitgehendes Arrangement
Washingtons mit Moskau zu ungunsten
der NATo-Verbúndeten erkennen.

Das sowietísdre Vorgehen gegen die
Tsdredroslowakei hat den fiir die Entspan-
nungspolitik Verantwortlichen deutlidr
vor Augen geftihrt, daíš die Basis dieser

Politik, námlidr der sowietisdre Friedens-
wille und der Verzidrt auÍ Gewaltanwen-
dung, niůt existiert. Man wird domit
rechnen kónnen, dafi die so lange hinaus-
gezó4erte NATo-ReÍorm besdrleunigt in
Angriff genommen wird - allerdings in
einem anderen Sinne, als es die \Mestliďlen
Entspanner vorgesehen hatten.

Freilidr: DaB General de Gaulle bei sei-
nem Routine-Besuch in Bonn allen Ver-
sudren die kalte Sdrulter zeigte, mit ihm
NATO und Verteidigungsbiindnis in ein
so verzweifelt akutes Gespládr zu bringen,
war nidrt eÍmutigend - hoÍfentliů audr
nicht fiir die Sowiets. Sie wissen nun, daB
Frankreicjh,,unter gewissen voÍaussetzun-
gen" an Deutsůlands Seite stehen wiirde,
wenn ihre lármende Drohung mit der
Anwendung der,,Feindstaatklauseln" ver-
wirklidrt werden sollte. Da wať del ame-
rikanische Au3enminister Rusk sdron we-
niger zimperlich. Seine Warnung ,,Hánde
weg von Deutsdrland und Berlin", die er
am z. Oktober vor der UN-Vollversamm-
lung an die Adresse Moskaus richtete, lie8
die UNO-Aktien wieder leic-ht ansteigen.

Volksheld Dubceks Gliick und Ende
Triibster 28. oktober, den€8 ie gab

Der Ttaam von der demokratisdten
Erneuentng des Sozialismus, vom Pra-
get Modell eines Ttumanitiiren Kommu-
nismus ist ausgetrtiumL Das kibne
Unteiangen, mensdtTidre .fueibeiten
und Mensdranwiitde mit dem starren
System des orthodoxen Kommunismus
auf einen Nenner zu bringen, ist ab-
gewútgt.

Reformu Dubcek und seine BegTaitet
kehlten am 4. oktobeÍ aus Moskau
zuriick mit den zetsúLagenen Resten
ihret Pliine und. als gescblagene Miin-
ner. Es blieb ihnen nur die WahL zu-
rid<zutreten und damit einen ehren-
haften Abgang a7s gescheitafie Volks-
helden zu sudTen - oder den bittercn
Rid<weg in den gÍauen und triiben
Dunst des Novotny-Votmiirz und sei-
ner stickigen Daseinsbedingungen an-
zutÍeten. Sie entsdtieden sich fiit dia
zweite Altemative wohl in der Hoff-
nung, daí3 einmaL, wer wei|3 wann,
die Saat doch wieder aufgehen werde,
die wiihrend des Ptager Friblings ge-
streut wurde.

lm Augenblick steht der Tschecho-
slowakei det triibste Suaugriindungs-
tag_ der z8. oktobq - ibret Gesdúch-
ta bevor. Man gedachte ihn za be-
gehen mit det fufiillung der grol3en
Sehnsucht des slowakischen Volkes, der
PrcHamation der autonomen Slowakei
in einet fódeietten,,Tschecho-S]owa-
kei". Zur Stunde, da diese Zeilen ge-
sďtrieben wetden, steht noch nicht ein-
mal fest, ob Moskau diesen innewtaat-
lichen ,ttkt toleriert, oder ob auch er bis
auf Weitercs vercúoben werden muB.
Damit wijtden aÚď1 die Hoffnungen

der deuudten Yolksgruppa auf eine Att
Nationalitatunstatut, das iht ftu den
28. Oktober zugesagt wurde, aufs Eis
gelegt.

Wir sind in den Íolgenden Betrachtun-
gen bemiiht gewesen, die Entwid<lung der
7etztelr Wodren awÍzwzeigen. Die eine oder
andete unserer Darlegungen kónnte durch
den Fortgang der Ereignisse wohl schon
tiberholt sein:

DUBCEKS VOTKSGLUCK
Nach au3enhin hat sidr an und in der

Ftibrungsspitze nodr nicht allzu viel geiin-
dert. Ein paar Minister mu8ten geopÍert
wetden, neben InnenministeÍ Pavel u. a.
audr Auí3enminister Haiek. Ein paar neue
Namen taudrten auf, von denen sich die
Bevólkerung n'odr'kein klares Bild z! rr'a-
chen weifi. Der als Kollaborateur und Ver-
Íáter besdrimpfte Parteisekretár Indra
kehrte aus Moskau zuriick und wird wohl
bald in der Prager Politik mitmischen.
Aber Alexander Dubček, von der Presse in
aller Welt, aude in Moskau, bereits wieder-
holt als kurz vor seinem politisdren Ende
stehend gekennzeiďlnet/ ist nodl PaÍtei-
vorsitzender und hat die Zijge!, audr wenn
sie arg zugesc-hnitten und geki.irzt wurden,
noch in der Hand. Seine Beliebtheit im
Volke hat Íast alle von europáisdrenstaats-
mánnern je erreichten Grenzen ůbersďrrit-
ten. Es ist eine Liebe der Verzweiflung
und der HoÍfnung. Unbekannte Lyriker
sdrreiben Gedichte auf ihn, die dann in
den Zeitungen veróÍfentliďrt werden. Die
letzten Zeilen eines solůen Gedidrtes lau-
ten in Úbersetzung: ,,'Wenn dein Weg
dornenvoll ist und schwer, folge ihm, wir
gehen mit dir. Nie aber weidre vom Wege
ab, den die Meilensteine sáumen der Frei-
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` Volksheld Dubceks Glück und EndeWas wurd aus der Nato?
Als die Kommunistische Partei am

25. Februar 1948 die totale Macht in der
Tschechoslowakei ergriff und dieses Land
damit in das Sowjetimperium eingegliedert
wurde, war die Reaktion des Westens dar-
auf die Gründung des nordatlantischen
Verteidigungsbündnisses. Das Maß war
voll geworden, nachdem - in dieser Rei-
henfolge - Bulgarien, Rumänien, Iu-
goslawien, Albanien, Polen und Ungarn
nach kommunistischen Staatsstreichen und
mit Hilfe der sowjetischen „Befreiungs-
armeen“ in den Satellitenverband Moskaus
gezwungen worden waren.

_ Die Tschechoslowakei bildete insofern
eine Ausnahme, als dieses Land zur Zeit
der kommunistischen Machtergreifung
keine sowjetischen Truppen auf seinem
Territorium hatte - diese waren schon im
Dezember 1945 abgezogen - und weil es
von einem Staatspräsidenten (Beneschl
repräsentiert worden war, in dem der ver-
trauensvolle Westen einen Garanten für
eine demokratische Entwicklung gesehen
hatte. Mit der totalen Einbeziehung der
Tschechoslowakei in den sowjetischen
Machtbereich war im Grunde genommen
nichts anderes geschehen, als in Teheran
bzw. Ialta beschlossen worden war: näm-
lich die Aufteilung Europas in militärische
Operationszonen [Teheran im November
1943) und politische Einflußbereiche (Ialta
im Februar 1945 ).

Dennoch erregte der Fall der Tschecho-
slowakei und die Tatsache, daß die Rote
Armee ihr Operationsgebiet bis an den
Böhmerwald verlegt hatte, die Gemüter
der maßgebenden westlichen Staatsmänner
so sehr, daß im März 1949 nach langwie-
rigen Verhandlungen - während denen
Moskau einige Male mit Drohungen, aber
vergebens versucht hatte, Teilnehmer dar-
an unter Druck zu setzen - der Vertrag
über die Bildung der NATO feierlich un-
terzeichnet wurde.

` Das Schicksal will es, daß jetzt, da der
Vertrag in seinem letzten Iahr steht und
die Diskussion über seine Erneuerung
eingesetzt hat, mit der sowjetischen Ag-
gression gegen die Tschechoslowakei eine
neue Wende eingetreten ist. Bundeskanzler
.Kurt-Georg Kiesinger sprach als Regie-
rungschef eines Landes, das am stärksten
durch die neue Situation gefährdet ist, als
erster von der Notwendigkeit einer „Revi-
talisierung der NATO". Er meinte damit
die Wiederherstellung jener politischen und
militärischen Einigkeit, die die NATO
während der fünfziger Iahre gekennzeich-
net hatte. Sie ist seit der von Präsident
Iohn F. Kennedy eingeleiteten und seinem
Nachfolger Lyndon B. Iohnson fortge-
setzten Entspannungspolitik mit Moskau
immer mehr zerbröckelt.

Seit der Wiener Konferenz zwischen
Kennedy und Chruschtschow im Iuni
1961, die der Einleitung der Koexistenz-
und Entspannungspolitik diente, nistete
sich das Mißtrauen unter den NATO-Part-

Tı-iibster 28. Oktober, den es ie gab
Der Traum von der demokratischen

Erneuerung des Sozialismus, vom Pra-
ger Modell eines humanitären Kommu-
nismus ist ausgeträumt. Das kühne
Unterfangen, menschliche .Freiheiten
und Menschenwürde mit dem starren
System des orthodoxen Kommunismus
auf einen Nenner zu bringen, ist ab-
gewürgt.

Reformer Dubcek.-und seine Begleiter
kehrten am 4. Oktober aus Moskau
-zurück mit den zerschlagenen Resten
ihrer Pläne und als geschlagene Män-
ner. Es blieb ihnen nur die Wahl, zu-
rückzutreten und damit einen ehren-
haften Abgang als gescheiterte Volks-
helden zu suchen - oder den bitteren
Rückweg in den grauen und trüben
Dunst des Novotny-Vormärz und sei-
ner stickigen Daseinsbedingungen an-
zutreten. Sie entschieden sich für die
zweite Alternative wohl in der Hoff-
nung, daß einmal, wer weiß wann,
die Saat doch wieder aufgehen werde,
die während des Prager Frühlings. ge-
streut wurde. ~

Im Augenblick steht der Tschecho-
slowakei der trübste Staatsgründungs-
tag - der 28. Oktober - ihrer Geschich-
te bevor. Man gedachte ihn zu be-
gehen mit der Erfüllung der großen
Sehnsucht des slowakischen Volkes, der
Proklamation der autonomen Slowakei

' in einer föderierten ,.Tschecho-Slowa-
kei“. Zur Stunde, da diese Zeilen ge-
schrieben werden, steht noch nicht ein-
mal fest, ob Moskau diesen innerstaat-
lichen Akt toleriert, oder ob auch er bis
auf Weiteres verschoben werden muß.
Damit würden auch die Hoffnungen

der deutschen Volksgruppe. -auf eine Art
- Nationalitätenstatut, das ihr für den

28. Oktober zugesagt wurde, aufs Eis
gelegt. '

Wir sind in den folgenden Betrachtun-
gen bemüht gewesen, die Entwicklung der
letzten Wochen aufzuzeigen. Die eine oder
andere unserer Darlegungen könnte durch
den Fortgang der Ereignisse Wohl schon
überholt sein:

DUBCEKS VOLKSGLUCK
Nach außenhin hat sich an und in der

Führungsspitze noch nicht allzu viel geän-
dert. Ein paar Minister mußten geopfert
werden, neben Innenminister Pavel u. a.
auch Außenminister Hajek.. Ein paar neue
Namen tauchten auf, von denen sich die
Bevölkerung noch-~ kein klares Bild zu ma-
chen weiß. Der als Kollaborateur und Ver-
räter beschimpfte Parteisekretär Indra
kehrte aus Moskau zurück und wird wohl
bald in der Prager Politik mitmischen.
Aber Alexander Dubëek, von der Presse in
aller Welt, auch in Moskau, bereits wieder-
holt als kurz vor seinem politischen Ende
stehend gekennzeichnet, ist noch Partei-
vorsitzender und hat die Zügel, auch wenn
sie arg zugeschnitten und gekürzt wurden,
noch in der Hand. Seine Beliebtheit im
Volke hat fast alle von europäischen Staats-
männern je erreichten Grenzen überschrit-
ten. Es ist eine Liebe der Verzweiflung
und der Hoffnung. Unbekannte Lyriker
schreiben Gedichte auf ihn, die dann in
den Zeitungen veröffentlicht werden. Die
letzten Zeilen eines solchen Gedichtes lau-
ten in Übersetzung: „Wenn dein Weg
dornenvoll ist und schwer, folge ihm, wir
gehen mit dir. Nie aber weiche vom Wege
ab, den die Meilensteine säumen der Frei-

nern ein. Es wuchs, nachdem es sich nach
der Bahama-Konferenz zwischen Kennedy
und dem britischen Premierminister Harold
McMillan im Dezember 1962. herausge-
stellt hatte, daß' Washington sein Kern-
waffenmonopol gegenüber den Verbünde-
ten bedíngungslos wahren wollte. Der Aus-
tritt Frankreichs aus dem militärischen
Bündnis und die Bildung einer eigenen
Atommacht waren die Antwort darauf.
Der Abzug amerikanischer Raketen aus
Europa als Folge der Kuba-Krise und der
im vergangenen Iahr beschlossene Rückzug
amerikanischer Truppen aus Europa taten
ein übriges, das Vertrauensverhältnis in-
nerhalb des Bündnisses zu zerstören.
Schließlich ließen das Moskauer Abkom-
men über die Einstellung oberirdischer
Kernwaffenversuche und der Atomsperr-
vertrag ein weitgehendes Arrangement
Washingtons mit Moskau zu ungunsten
der NATO-Verbündeten erkennen.

Das sowjetische Vorgehen gegen die
Tschechoslowakei hat den für die Entspan-
nungspolitik Verantwortlichen deutlich
vor Augen geführt, daß die Basis dieser

Politik, nämlich der sowjetische Friedens-
wille und der Verzicht auf Gewaltanwen-
dung, nicht existiert. Man wird' damit
rechnen können, daß die so lange hinaus-
gezögerte NATO-Reform beschleunigt in
Angriff genommen wird - allerdings in
einem anderen Sinne, als es die westlichen
Entspanner vorgesehen hatten. -

Freilich: Daß General de Gaulle bei sei-
nem Routine-Besuch in Bonn allen Ver-
suchen die kalte Schulter zeigte, mit ihm
NATO und Verteidigungsbündnis in ein
so verzweifelt akutes Gespräch zu bringen,
war nicht ermutigend - hoffentlich auch
nicht für die Sowjets. Sie wissen nun, daß
Frankreich „unter gewissen Voraussetzun-
gen” an Deutschlands Seite stehen würde,
wenn ihre lärmende Drohung mit der
Anwendung der „Feindstaatklauseln” ver-
wirklicht werden sollte. Da war der ame-
rikanische Außenminister Rusk schon we-
niger zimperlich. Seine Warnung „Hände
weg von Deutschland und Berlin“, die er
am z. Oktober vorder UN-Vollversamm-
lung an die Adresse Moskaus richtete, ließ
die UNO-Aktien wieder leicht ansteigen.
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heit, der Ehre, der Wahrheit. Auf einem
anderen Weg bliebst du aL7ein".

Diese letzte Verszeile gibt wohl die
Stimmung der Bevólkerung richtig wieder'
Man klaimmert sidr an das sďreinbare
wú.'a.', daíŠ Mánner, die man gefesselt
verschleppte, einige Tage spáter ihre Amts-
sessel witder eiňnehmen konnten - so
werden sie wohl auda das weitere Wun-
Jer schaÍfen, selbst wenn es der Quadratur
á"i K'.ir". 'gleicht: Das MoskaueÍ Diktat

".'a a"" tsďechisdr-slowakisdeen Reform-
kurs auf einen tragbaren gemeinsam-en
Nenner zu bringen. SdrafÍen sie das nidlt,
á""'' i't Alexaider Dubčeks Volksgltick
zu Ende. Die Sow|ets scheinen auÍ diese
ió.u''* hinzuarbeiten. Seit dem Moskauer
Diktat" kritisieren die amtlichen sowieti-
ichen Zeitun$en und Nachriďrtendienste
iň órt ,'''rreihúllte' Drohung die Ír'1'

Moskau zu langsame und zu sdaleppende
Ýii*i't ti.t',.'''g"der AuÍlagen. Das wurde
zunáchst einmál dem Ministerprásidenten
či'"it persónlidr klargemacht, indem
man ihň zum Befehlsemptang nach
Moskau beorderte. Nadr siebenstúndigem
..č.ioiá.h" sc]rickte man ihn sorgenbela-
áen žuri.ick nadr Prag. Alsbald verdiďrtete
iio' ai. Nachriůt, áaB eine Abordnung
áer Praeer Ftihrungsspitze zum Rapport in
á.'' r'ř*t befoh[eď werden soII. Diese
etši.t'i wurde von Tagzu Tag, von wos-'
zu Woďre verschoben. Die Kreml-Gewalti_
ně'' *"'t.t.'', ob Dubčeks Position nidrt
io"wi..t'.'' só weit zermiirbt sein werde,
da8 er sar nicht mehr mit von der Partie
zu seinlrauche. Aber hier erlitten sie eine

"Ě""-pJitisa'e 
Niederlage: ohne Dubček

n1ne ňiemand nach Moskau, das nun ein
ímňerwáhrendes Canossa Íi.ir die CSSR zu
*_.ia." sďreint. Am Donnerstag, 'den
r. Oktober flog die DelegatioT dann
šcntiegtictr ab, an ihrer Spitze Alexander
Dubček. der sein verlegenes, lÍgenowle
riihrendes Lácheln audr nidet verlor, al's

.i_í'.á š"i"" Begleiter Černik und Husak
á"t í"- Flugpla"tze in Moskau durdr die
páit.i- 

""a 
"štaatsspitzen kiibl b_egriiBt

w,lrd..'. Der Slowaké Dr. Husak, Altkom_
á""i.t und Vorsitzender der slowakilsdlen
iip. silt zwar a\s zwielichtig und die
šó*i."t. hofÍten zunáchst, in ihm einen
Kolláboranten entdeckt zu haben, wurden
darin aber oÍ{enbar entteusdlt'

Als die Delegation am Treitag, -d"t +.

Oktober nadl Ěrag zurtid<kehrte, da war
auf AlexandeÍ Dďbčpks Gesidrt audr das
lét"te Lacheln eingefroren. Die drei Abge-
iandten hatten sicň dem Diktat der Kreml-
sewaltisen nunmehr endgtiltig beugen
í'ii...''l Keine Rede mehr vom baldigen
Ttuooen-Abzus, statt dessen mit Sicher-
heiť^dauerndď'Stationierung hÓůst um-
fangreidrer sowietisdrer Truppen. an
Bavřrns ostsrenze. Und dazll weiteres
*.ťmerzhafteš Anziehen der innerstaatli-
óňď o",'*.nsdnrauben. Praktisdr bleibt
nichts mehr ůbrig von den mit soldrem
Iubel besriiíŠten ReÍormen als die Erin_
'n..,r.ts a"n sie - und damit wohl auch die
i.' *.Tt.' Sicht unbezáhmbare Sehnsucht
nach ihnen. Einen Sommer lang atmeten
die tsdrechoslowakisdren Staatsbiirger
Íreiere. nadr ihren BegrifÍen sogar herrlidr
freie íuft. letzt hat siďr der Alpdruck der
oersonlíďreí und staatliďlen Unfreiheit
'umso schmerzlicher auÍ sie gelegt.

DIE WIEDERERSTANDENE ZENSUR
Das neue, von der Prager Nationalver-

sammlung verabschiedete Zensurgesetz errt-
hált einď Liste mit Hunderten von Ver-
bots-Positionen. Besondels hart kommt den
Redaktionen das Verbot ieder Kritik an der
Sowietunion und den Warsdrauer-Pakt-
Staaten an, weiters das Verbot von feind-
selisen AuÍšerungen gegen die Besatzer und
das"Verbot jegličher-Diskussion i.iber den
vtilkerredrtli'chřn Status der CSSR, bei-
spielsweise úber eine ,,Einmisdrung" der

UNO. Die Chefredakteure werden unter
hohen Strafandrohungen persónlich fiir
die Einhaltung der neuen Zensurbestim-
mungen veÍantwortlidl gemacht. Die Zei-
tungen kónnen bei Verstófien bis zu drei
Monaten verboten werden.

(Dieses befristete Zeitungsverbot erin-
nert Íatal daran, daíš audr in der ersten
Tschechoslowakischen Republik alles an-
dere als PresseÍreiheit bestand. Die ,,As&er
ZeíElng" beispielsweise war im Spátherbst
1933 haargenau um die nun wieder zur
Norm gewordenen drei Monate verboten
worden, nachdem sie vorher mebrmals
und immer wieder gro8e wei8e Flecken
mit dem Uberdruck ,,Konffsziert" und
,,Naů der Beschlagnahme zweite AuÍIage"
žeigen muBte. Ein besonders krasses Bei-
spiěl ,,voÍmi.inchner" Zensur bot die
,Ásdrei Zeítung" im Mai 1938, als sie tiber
áie ganze erstď seite hinweg wahrheitsge'_
treu ůber den Mord an den Bauern HoÍ-
mann und Bóhm in Eger beridrtete und
daran die Forderung kniipfte, die tsůedri-
sdee Staatspolizei miisse das sudetendeut-
sdae Gebiet verlassen. Diese ganze erste
Seite wurde samt den Uberschriften vom
ersten bis zum letztenBuchstaben besďrlag_
nahmt, aufŠer dem Blattkopf gab es nur
unbediudctes wei8es Papier zu sehen - bis
auf die untere rechte E-cke. Dorthin hatte
der SdrriÍtleiter in dickem Rahmen setzen
lassen ',ohne Pressefreiheit keiné Demo-
kratie. T. G. Masaryk". Der Zensor, ein in
der Asdrer BezirkshauptmannschaÍt sitzen_
der Rat der politisdren Verwaltung, sudrte
den Ausweg, den die Redaktion eÍwaÍtet
und erhofft-hatte: Er lie8 diesenAusspruch
Masaryks stehen, da er an ihm nidat gut
herum2ensurieÍen konnte. Die Seite war
ein so úberzeugendes Dokument ,.demo_
kratischer Pressefreiheit" in der Tsdrecho-
slowakei, da8 sie sogar in auslándisclren
Zeitungen abgebildet erschien')

BRUNNER MESSE POTITISCH
Die Brtinner Masďlinenbaumesse, die

seit |ahren das besondere InteÍesse weite_
stel auslendisdrer Wirtsďraftskreise auÍ sich
zieht, schien durch die Okkupation und
ihre Folgen zunáchst gefehrdet. Dann
konnte sie aber mit einwÓdriger Verspá_
tung doch stattfinden. Bei ihren Rundgán-
gen-durďr die Messe hatten die Tschedren
únd Slowaken Gelegenheit, ihren Anti-
pathien Ausdruck zu geben, ohne da8 man
šie Íassen konnte. Die Messestánde aus
den Besatzer-Staaten wurden, soweit es
sich nidet um ausgespÍochene KauÍinter_
essenten handelte, wie LuÍt behandelt.
Man sah sie nicht, man ging mit abge-
wendeten Gesidrtern an ihnen vorúber.
IJmso demonstÍativel waÍen die west-
lichen Aussteller umlagert. Als die Pr4ger
Ftihrungsspitze _ Svo'boda, Dubček, Čer_
nik, Smikóvsky - a- Freitag, den zo. Sep-
tember sozusagen in geschlossener Forma-
tion zu einer Messe-Besichtigung antrat,
wurden den Mánnern ovatíonen zuteil,
die einen ebenfalls ausgesprodren demon-
strativen Charakter tÍugen.

Die Gesďráftsabwicklungen gingen zu-
nádrst iiber und wider jedes Erwarten
glatt und fliissig vonstatten. Wáhrend man
in {růheren |ahren die Aussteller o{t bis
zl|etzt zappeln lie8, waren die tschedrř
sdren und slowakisdren EinkáuÍeI diesmal
schnell bei der Hand mit Absďrliissen' Die
Aussteller aus dem 'Westen, die auÍ ost-
messen Kummer gewóhnt sind, waren oft
verbltiÍft von der Reibungslosigkeit, mit
denen ihre Angebote akzeptiert wurden.
Die, Tsdredroslowakei wollte eben, das
schien des Rátsels LÓsung zu sein, durďr
Gro8einkáuÍe ihre Industrie modetnisie_
ren u. zw' durů Masdrinen, die im osten
nicht zu haben sind - je sdrneller, desto
sidrerer. Denn man traute dem Sowjet-
russen nicht, er konnte ja morgen sdron
auch solche wirtschaÍtlic]re Verbindungen

abwůrgen - und er tat es audl. Der Gros-
teil der Absdrltisse mu8te stomiert wer-
den, da die Staatskasse von den fur Messe-
keuíe beantÍ4sten 260 Millionen Devisen-
Kronen nur 40 Millionen bewilligen
durÍte.

Wáhrend der Messetage gab es ítir Tsche-
chen und Slowaken viele Gelegenheiten,
ihren ,,Freunden" eins auszuwisdren, ohne
daíš man sie daftir belangen konnte. so
Íuhren TaxichauÍÍeure éinÍach weg sobald
šie erkannten, daíš sie einen ,,Besatzer" als
Fahrgast-ÁnwáÍteÍ voÍ sich hatten. AuÍ
einem Empfang, den die Sowiets im Mes-
se_Hoďrhaus fúr Funktionáre aus den Be-
satzeÍstaaten gab, ging nadr einer Stunde
das Licht ausr der Sdeaden konnte nidrt
behoben werden, die Party wurde abge-
brochen. In den Briinnel Gaststátten waIen
keine russisďren Erzeugnisse zu haben,
wáhrend sonst bei solchen Gelegenheiten
Krimsékt und Wodka in Strómen flo8.

Gescheiterter Verrdler kehrle zurÚck
Was iiber den oben eÍwáhnten Indra

und seine Umtriebe inzwischen bekannt
wurde, liest siďr wie ein Gruse1roman. Er
war tatsác-hlich dazu ausersehen und bereit
gewesen/ wenige Stunden nach dem Okku-
pationsbeginn eine,,revolutionáre Arbeř
ier- und Bauernregierung" auf die Beine zu
stellen. Ein mehrfach wiederholtes und im
Tone immer lauteres ,rVen!" [,,Hinaus!"]
des Staatsprásidenten Svoboda durchkreuz-
te den Plan. Indra und sein Begleiter
Lenart waren gar nicht zum sitzen ge-
kommen, als sié Svoboda ihren ,,LuÍtta{'
mitteilen und ihn zu dessen Bestátigung
bewegen wollten. Die unbeugsnmeHaltung
Svobódas habe, wie aus Kreisen der un_
mittelbar Beteiligten trotz aller Sdrweige-
Befehle durchsid<erte, den fůhrenden Re_
formern Dubček, Smrkovsky und Černik
das Leben geÍettet. Wáre die Kollaboran-
tenregierung Indra zustande gekommen,
so hátte man die Mánner in Munkacs,
wo sie gefesselt in Haft gehalten wurden,
ftisiliert. Aber auch so erging es ibnen noch
schlecht genug, vol allem dem jiidisďren
Dr. Kriegel, der gefoltert und zusammen-
geschlagen wurde. Als Svoboda die Hinzu-
ziehung der verhafteten Reformer zu den
Moskauer,,Verhandlungen" durdr Selbst-
morddrohung eÍzwaÍLg und damit die be-
absidrtigte sowi etisdre Personalpolitik zum
Sdreitern brachte, erlitt Indra in Moskau
einen Herzanfall. Nun aber ist er nadr
Prag zurůckgekehrt und er nahm unver-
zůglidr Gespráche mit dem sowietischen
Botsdeafter auf.

FREMDENVERKEHR SCHWER
GESCHADIGT

Die Scháden, die der tschechoslowakř
sdre Fremdenverkehr seit den Tagen der
Invasion erlitten hat, lassen sich bisher
schon desewegen nidrt absdrátzen, weil
sich die Auswirkungen des Uberfalls auÍ
die Tschechoslowakei auf diesem Sektor
noch ůber viele Monate, vielleicht sogar
fahre hinziehen werden. Derartige Be-
Ítirdrtungen haben Prager Zeitungen wie-
derholt geáuBert.

Die zustándigen Stellen geben sidr die
gÍóBte Mtihe, den Tourismus wieder zu
beleben, wobei man allerdings genau
wei8, da8 mit westliďren Kunden in nách-
ster Zeit nur in áu8erst besdreidenem
Rahmen zu rechnen ist. Die von den west-
lichen Urlaubern und Kurgásten fluďrtar-
tig verlassenen Interhotels und sonstigen
Hotels, die ausschlie8lidr fůr Auslánder
reserviert waren, stehen jetzt auch inlándi-
schen Gásten zur VerÍÍigung. Die Preise in
diesen Hotels sind um die Hálfte gekúIzt
worden, einerseits um die Verluste in
Grenzen zu halten, andererseits aber auch
zur Entlastung des Beherbergungsgewer-
bes, das tiber eine viel zu geÍihge ZahI von
Betten velÍi.i8t.
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heit, der Ehre, der Wahrheit. 'Auf einem
anderen Weg bliebst du allein“.

Diese letzte Verszeile gibt wohl die
Stimmung der Bevölkerung richtig wieder.
Man klammert sich an das scheinbare
Wunder, daß Männer, die man gefesselt
verschleppte, einige Tage später ihre Amts-
sessel wieder einnehmen konnten - so
werden sie wohl auch das weitere Wun-
der schaffen, selbst wenn es der -Quadratur
des Kreises gleicht: Das Moskauer Diktat
und den tschechisch-slowakischen Reform-
kurs auf einen tragbaren gemeinsamen
Nenner zu bringen. Schaffen sie das nicht,
dann ist Alexander Dubšeks Volksglück
zu Ende. Die Sowjets scheinen auf diese
Lösung hinzuarbeiten. Seit dem Moskauer
Diktat kritisieren die amtlichen sowjeti-
schen Zeitungen und Nachrichtendienste
in oft unverhüllter Drohung die für
Moskau zu langsame und zu schleppende
Verwirklichung der Auflagen. Das wurde
zunächst einmal dem Ministerpräsidenten
Cernik persönlich klargemacht, indem
man ihn zum Befehlsempfang nach
Moskau beorderte. Nach siebenstündıgem
„Gespräch“ schickte man ihn sorgenbela-
den zurück nach Prag. Alsbald verdıchtete
sich die Nachricht, daß eine Abordnung
der Prager Führungsspitze zum Rapport ın
den Kreml befohlen werden soll. Diese
Absicht wurde von Tag zu Tag, von Woche
zu Woche verschoben. Die Kreml-Gewalti-
gen warteten, ob Dubëeks Position nicht
inzwischen so weit zermürbt sein werde,
daß er gar nicht mehr mit von der Partie
zu sein brauche. Aber hier erlitten sie eine
neue politische Niederlageı' Ohne Dubcek
ging niemand nach Moskau, das nun ein
immerwährendes Canossa für die CSSR zu
werden scheint. Am Donnerstag, den
3. Oktober flog die Delegation dann
schließlich ab, an ihrer Spitze Alexander
Dubšek, der sein verlegenes, ırgendwıe
rührendes Lächeln auch nicht verlor, als
er und seine Begleiter Cernik und Husak
auf dem Flugplatze in Moskau durch die
Partei- und Staatsspitzen kühl begrußt
wurden. Der Slowake Dr. Husak, Altkom-
munist und Vorsitzender der slowakischen
KP, gilt zwar als zwielichtig' und_ die
Sowjets hofften zunächst, in ıhm einen
Kollaboranten entdeckt zu haben, wurden
darin aber offenbar enttäuscht.

Als die Delegation am Freitag, den 4.
Oktober nach Prag zurückkehrte, da war
auf Alexander Dubëeks Gesicht auch das
letzte Lächeln eingefroren. Die drei Abge-
sandten hatten sich dem Diktat der Kreml-
gewaltigen nunmehr endgültig beugen
müssen. Keine Rede mehr vom baldigen
Truppen-Abzug, statt dessen mit Sicher-
heit dauernde Stationierung höchst um-
fangreicher sowjetischer _ Truppen an
Bayerns 'Ostgrenze. Und dazu weiteres
schmerzhaftes Anziehen der innerstaatli-
chen Daumenschrauben. Praktisch bleibt
nichts mehr übrig von den mit solchem
Iubel begrüßten Reformen als die Erin-
nerung an sie - und damit wohl auch die
in weiter Sicht unbezähmbare Sehnsucht
nach ihnen. Einen Sommer lang atmeten
die tschechoslowakischen Staatsbürger
freiere, nach ihren Begriffen sogar herrlich
freie Luft. jetzt hat sich der Alpdruckder
persönlichen und staatlichen Unfreiheit
umso schmerzlicher auf sie gelegt.

DIE WIEDERERSTANDENE ZENSUR
Das neue, von der Prager Nationalver-

sammlung verabschiedete Zensurgesetz ent-
hält eine Liste mit Hunderten von Ver-
bots-Positionen. Besonders hart kommt den
Redaktionen das Verbot jeder Kritik an der
Sowjetunion und den Warschauer-Pakt
Staaten an, weiters das Verbot von feind-
seligen Äußerungen gegen die Besatzer und
das Verbot jeglicher Diskussion über den
völkerrechtlichen Status der CSSR, bei-
spielsweise über eine „Einmischung“ der

UNO. Die Chefredakteure werden unter
hohen Strafandrohungen persönlich für
die Einhaltung der neuen Zensurbestim-
mungen verantwortlich gemacht. Die Zei-
tungen können bei Verstößen bis zu drei
Monaten verboten werden. .

[Dieses befristete Zeitungsverbot erin-
nert fatal daran, daß auch in der ersten
Tschechoslowakischen Republik alles an-
dere als Pressefreiheit bestand. Die „Ascher
Zeituıílg“ beispielsweiså: war im Spåàtherbst
1933 aargenau um ıe nun wie er zur
Norıåı geworåıànen drei Mcíınate vešboteln
wor en, na em sie vor er me rma s
und immer wieder große weiße Flecken
mit dem Überdruck „Konfisziert“ und
„Nach der Beschlagnahme zweite Auflage“
zeigen mußte. Ein besonders krasses Bei-
spiel „vormünchner“ Zensur bot die
„Ascher Zeitung” im Mai 1938, als sie über
die gaıšze ârstelåeitâ hinxàveg švahrheitlslgtš-
treu ü er en - or an en auern o -
mann und Böhm in Eger berichtete und
daran die Forlderung knüpšte, diå tschccchi-
sche Staatspo izei müsse as su eten eut-
sche Gebiet verlassen. Diese ganze erste
Seite wurde samt den Überschriften vom
ersáen bis zšım lctzteıäšuclhstaçbenlbesclılag-
na mt, au er em att op ga es-nur
unbedrucktes weißes Papier zu sehen - bis
auf die untere rechte Ecke. Dorthin hatte
der Schriftleiter in dickem_ Rahmen setzen
lassen „Ohne Pressefreiheit keine Demo-
kratie. T. G. Masaryk“. Der Zensor, ein in
der Ascher Bezirkshauptmannschaft sitzen-
der Rat der politischen Verv\1r<altung, suchte
den Auswe , den die Reda tion erwartet
und erhofftghatte: Er ließ diesen Ausspruch
Masaryks stehen, da er an ihm nicht gut
herumzensurieren konnte. Die Seite war
ein so überzeugicndes Dokument ácıleâo-
kratischer Presse reiheit“ in der Ts e o-
slowakei, daß sie sogar in ausländischen
Zeitungen abgebildet erschien.)

BRUNNER MESSE POLITISCH
Die Brünner Maschinenbaumesse, die

seit jahren das besondere Interesse weite-
ster ausländischer Wirtschaftskreise auf sich
zieht, schien durch die Okkupation und
ihre Folgen zunächst gefährdet. Dann
konnte sie aber mit einwöchiger Verspä-
tung doch stattfinden. Bei ihren Rundgän-
gen durch die Messe hatten die Tschechen
und Slowaken Gelegenheit, ihren Anti-
pathien Ausdruck zu geben, ohne daß man
sie fassen konnte. Die Messestände aus
den Besatzer-Staaten wurden, soweit es
sich nicht um ausgesprochene 'Kaufinter-
essenten handelte, wie Luft behandelt.
Man sah sie nicht, man ging mit abge-
wendeten Gesichtern an ihnen vorüber.
Umso demonstrativer waren die west-
lichen Aussteller umlagert. Als die Prager
Führungsspitze - Svoboda, Dubëek, Cer-
nik, Smrkovsky - am Freitag, den zo. Sep-
tember sozusagen in geschlossener Forma-
tion zu einer Messe-Besichtigung antrat,
wurden den Männern Ovationen zuteil,
die einen ebenfalls ausgesprochen demon-
strativen Charakter trugen. .

' Die Geschäftsabwicklungen gingen zu-
nächst über und wider jedes Erwarten
glatt und flüssig vonstatten. Während man
in früheren jahren die Aussteller oft bis
zuletzt zappeln ließ, waren die tschechi-
schen undslowakischen Einkäufer diesmal
schnell bei der Hand mit Abschlüssen. Die
Aussteller aus dem Westen, die auf Ost-
messen Kummer gewöhnt sind, waren oft
verblüfft von der Reibungslosigkeit, mit
denen ihre Angebote akzeptiert wurden.
Die.Tschechoslowakei wollte eben, das
schien des Rätsels Lösung zu sein, durch
Großeinkäufe .ihre Industrie modernisie-
ren u. zw. durch Maschinen, die im Osten
nicht zu haben sind - je schneller, desto
sicherer. Denn man traute dem Sowjet-
russen nicht, er konnte ja morgen schon
auch solche wirtschaftliche Verbindungen
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abwürgen - und er tat es auch. Der Groß-
teil der Abschlüsse mußte storniert wer-
den, da die Staatskasse von den für Messe-
käufe beantragten 9.60 Millionen Devisen-
Kronen nur 40 Millionen bewilligen
durfte.

Während der Messetage gab es für Tsche-
chen und Slowaken viele Gelegenheiten,
ihren „Freunden“ eins auszuwischen, ohne
daß 'man sie dafür belangen konnte. So
fuhren Taxichauffeure ëinfach weg, sobald
šie erkannten, daß sie einen „Besatzer” als
Fahrgast-Anwärter vor sich hatten. Auf
einem Empfang, den die Sowjets im Mes-
se-Hochhaus für Funktionäre aus den Be-
satzerstaaten gab, ging nach einer Stunde
das Licht aus; der Schaden konnte nicht
behoben werden, die Party wurde abge-
brochen. In den Brünner Gaststätten waren
keine russischen Erzeugnisse zu haben,
während sonst bei solchen Gelegenheiten
Krimsèkt und Wodka in Strömen floß. _

Gescheiterter Verräter kehrte zurück
Was über den oben erwähnten Indra

und seine Umtriebe inzwischen bekannt
wurde, liest sich wie ein Gruselroman. Er
war tatsächlich dazu ausersehen und bereit
gewesen, wenige Stunden nach dem Okku-
pationsbeginn eine „revolutionäre Arbei-
ter- und Bauernregierung“ auf die Beine zu
stellen. Ein mehrfach wiederholtes und im
Tone immer lauteres „Venl“ („Hinaus!=“j
des Staatspräsidenten Svoboda durchkreuz-
te den Plan. Indra und sein Begleiter
Lenart waren gar nicht zum Sitzen ge-
kommen, als sie Svoboda ihren „Auftrag“
mitteilen und ihn zu dessen Bestätigung
bewegen wollten. Die unbeugsame Haltung
Svobodas habe, wie aus Kreisen der un-
mittelbar Beteiligten trotz aller Schweige-
Befehle durchsickerte, den führenden Re-
formern Dubšek, Smrkovsky und Cernik
das Leben gerettet. Wäre die Kollaboran-
tenregierung Indra zustande gekommen,
so hätte man die Männer in Munkacs,
wo sie gefesselt in Haft gehalten wurden,
füsiliert. Aber auch so erging es ihnen noch
schlecht genug, vor allem dem jüdischen
Dr. Kriegel, der gefoltert und zusammen-
geschlagen wurde. Als Svoboda die Hinzu-
ziehung der verhafteten Reformer zu den
Moskauer „Verhandlungen“ durch Selbst-
morddrohung erzwang und damit die be-
absichtigte sowjetische Personalpolitik zum
Scheitern brachte, erlitt Indra in Moskau
einen Herzanfall. Nun ' aber ist er nach
Prag zurückgekehrt und er nahm unver-
züglich Gespräche 'mit dem sowjetischen
Botschafter auf.

FREMDENVERKEHR SCHWER
GESCHÄDIGT

Die Schäden, die der tschechoslowaki-
sche Fremdenverkehr seit den Tagen der
Invasion erlitten hat, lassen sich bisher
schon desewegen nicht abschätzen, weil
sich die Auswirkungen des Überfalls auf
die Tschechoslowakei auf diesem Sektor
noch über viele Monate, vielleicht sogar
Iahre hinziehen werden. Derartige Be-
fürchtungen haben Prager Zeitungen wie-
derholt geäußert.

Die zuständigen Stellen geben sich die
größte Mühe, den Tourismus wieder zu
beleben, wobei man allerdings genau
weiß, daß mit westlichen Kunden in näch-
ster Zeit nur in äußerst bescheidenem
Rahmen zu rechnen ist. Die von den west-
lichen Urlaubern und Kurgästen fluchtar-
tig verlassenen Interhotels und sonstigen
Hotels, die ausschließlich für Ausländer
reserviert waren, stehen jetzt auch inländi-
schen Gästen zur Verfügung. Die Preise in
diesen Hotels sind um die Hälfte gekürzt
worden, einerseits um die Verluste in
Grenzen zu halten, andererseits aber auch
zur Entlastung des Beherbergungsgewer-
bes, das über eine viel zu geringe Zahl von
Betten verfügt. -



Es werden an tsďredroslowakisdre Staats-
bůrger zwar wieder Ausreisebewilligun-
gen erteilt, doch sind diese stark einge-
schránkt. Vor der okkupation ausgestellte
Bewilligungen verfielen nidrt, konnten
daher fur die restliďte Dauer der Bewil-
ligung genutzt werden. Praktisdr einge-
stellt ist der Personenverkehr weiterhin in
die DDR, da eine Íast ganz Sadrsen um-
íassende ,,Ciertzzole" nicht betreten wer-
den darf. In die Bundesrepublik kónnen
Privatpersonen nur iiber Eger-Schirnding
Íahren. Dagegen ist der Reiseverkehr in die
Tsůechoslowakei kaum mehr behindert.
Auch fur Touristen werden wieder Visa
ausgegeben u. zw. von der Tschedroslowa-
kisdren Militármission in Berlin-Dahlem.
Die Wegweiser und Verkehrssdrilder, die
auů im Egerland zur IrreÍiihrung der Be-
satzet Íast Í'estlos entfernt wurden, sind
wieder angebracht worden.

SICHERUNGEN FUR DIE DEUTSCHEN?
Zugleich mit dem verÍassungsándernden

Gesetz zwecks Umwandlung der Tsdrecho-
slowakei in eine fódelative tsdrechisde-
slowakische Republik soll am 28. Oktober,
dem Staatsgri.indungstag, ein zweites, eben-
Íalls verfassungsánderndes Gesetz von der
Nationalversammlung verabschiedet wer-
den, das allen in diesem Lande leben-
den Nationalitátengruppen die volle na-
tionale Gleidrberedrtigung zu bringen ver-
spriůt. Nadr Darstellung des einzigen
deutsc.hen Abgeordneten des tschechoslo-
wakischen Parlaments, Heribert Panster
aus Graslitz, werde dies Jiir die Deutsdren
nicht nur eine Gleichberedrtigung als
Staatsbúrger, sondern auch die Ánerken_
nung als Angehórige einer Nationalitáten-
gÍuppe - bringen. Der entsprechende Ge-
setzesentwuÍÍ sei bereits von der Regie-
rungskommission Ítir NationalitátenÍragen
einstimmig genehmigt worden.

,,Iclr wei8, dď viele unsereÍ Dgutsdren
durdr die abnormailen zustánde desorien_
tiert sind"/ bekannte Panster in diesem
Zusammenhangr der Platz der Deutsdeen
sei jedodr audr in ZukunÍt an der Seite
der tschechischen, slowakisďlen, ungari-
schen, ukrainisdren und polnisdren Mit-
biirger.

BONNS OSTPOLITIK
Die Meinungsverschiedenheiten in der

Bonner Koalition hinsidrtlidr der Ostpoli-
tik, wie sie nach den Ereignissen in der
CSSR geůbt werden soll, sind groí3. Sie
reiďren von dem klaren CSU-Nein gegen
Verzidrt und einseitige Entspannung bis
zu dem Standpunkt, da8 sidr in den Be-
miihungen um sowjetische Gunst nichts
ándern diirfe. Immerhin hat man fiir die
Sache selbst eine neue Spradrregelung
ge{unden. Man einigte sich darauÍ, die Vo_
kabel,,Entspannungspolitík" durdr den
weniger strapazierten Ausdruck,,Ftiedens-
politik' zu eÍsetzen.

Anláí3lidr des 3o. |ahrestages der Wie-
derkehr der Unterzeichnung des Mi.inchner
Vertrages war allgemein eÍwaÍtet worden,
daíš der Bundeskanzler zu dieser Proble_
matik etwas sagen wird. Das war nidet
der Fall. In Prag hat man auf diese Nidrt-
erwáhnung des Mtinchner Abkommens
mit ,,Bedauern" reagíert. In einer deutsdr-
spradrigen Sendung hie8 es wórtlidr: ,,Un-
sere Regierung hat unzáhlige Male klar
zu verstehen gegeben, daB wir zwar Inter-
esse an der AnkntipÍung von diplomati-
sůen Beziehungen zlJt Bundesrepublik
haben, allerdings nur unter der Vorausset-
zung, da8 die Bundesregierung das Miinch-
ner Abkommen von allem Anfang an ďs
ungi.iltig und redrtswidrig erklárt".

Im Hinblick auf die Verpflichtungen, die
die Tschedroslowakei in Moskau akzep-
tieren mufite, hat diese Feststellung kaum
mehr als deklamatorisc.hen Charakter;
wahrsdreinlidr waÍ man sogar froh, da8

Die Bundesregierung hat ihre Einstellung
zur Ttage der Gůltigkeit des Miindrner Áb-
kommens von Kanzler zu Kanz),et veÍwás_
selt. wáhrend es untel Bundeskanzler Kon-
rad Adenauet nodr hieíŠ, die Bundesrepu_
blik leite von diesem Abkommen keine
territorialen Forderungen an die Tschedro-
slowakei ab, fliic-htete sidr sein NadrÍolger,
Prof..'Ludwig fuhatd, hart bedrángt vom
amerikanischen Prásidenten Lyndon B. |ohn-
son und seinemAuBenministerDean Rusk,
in die Formulierung, Hitler selber habe
mit der Besetzung Prags das Abkommen
zerrissen. Die derzeitige Bundesregierung
steht, wie aus der Regierungserklárung
Kurt Georg Kiesingeu vom ť3. Dezember
1966 hervorgeht, auf dem Standpunkt, daB
sie das ,,unter Androhung von Gewalt zu-
standegekommene Abkommen von Miin-
dren als nidrt mehr giiltig" betraďltet.
Damit diirfte die Grenze des Entgegen-
kommens an die sowjetische Fotderung
eneidrt sein, denn ieder Schritt weiter
bedeatet eine Schiidigung det rcchtlichen
Position der Sudetendeutschen und au8er-
dem bóte er P1ag die Móglichkeit, Entsdlá-
dígungs- und Wiedergutmadrungsansprii-
che an die Bundesrepublik als Redrtsnach-
íolgerin des Deutsdren Reidres in enormer
Hóhe zu stellen.

AuÍgrund des Miinchner Abkommens
und des deutsdr-tsďreůoslowakisdren Ver-
trages iiber die Staatsangehórigkeits_ und
optionsÍragen vom 20. November 1938
wurden die Sudetendeutsdeen staatsbtiÍ_
ger des Deutsdren Reiches. Sie zahlten an
dieses Steuern und Abgaben. Sie leisteten
Wehr- und Kriegsdienst. Im Falle einer ex
tunc-Annullierung ergábe sidr daher,

! da8 die Tschechoslowakei an die Bun-
desrepublik als Redrtsnadrfolgerin des
Deutsďren Reidres Schadenersatzan-
spriiihe hinsidrtlidr aller Leistungen
und Abgaben der Sudetendeutsdren an
das Deutsdre Reide wáhrend det Zeit
von 1938 bis 1945 stellen kónnte,

! da8 die Frage der Staatsangehtjrigkdit
der Sudetendeutsůen neu iiberpriiÍt
werden mii8te, da niůt feststeht, ob
sie nadr 1938 staatenlos oder tsdreiho-
slowakisdre Staatsbtirger waren, womit
das Staatsangehórigkeitsregelungsgesetz
vom 22. Februar 1955 seine Grunďage
verloren hette,

I daB alle Sudetendeutsdren, die fůr das
Deutsdee Reidr Kriegsdienst geleistet
haben, von der Tschedroslowakei we.
gen Landesverrats belangt werden
kÓnnten,

a da& alle zwischen 1938 und 1945 einge-
gan8enen Redrtsverháltnisse der Sude-
tendeutscjhen durdr Drittstaaten hiníiil-
lig werden kónnten,

I dafi die Frage der Vertreibung der Su-
detendeutsdeen zu einem inneÍstaat-
]ichen Problem der Tsůedroslowakei
wi.irde, woraus sich nachteilige redrt-
liďre Folgen fi.ir die Wiedergutma-
chungsanspríidre der Sudetendeutschen,
andererseits aber Entsdrádigungsforde-
rungen Prags an die Bundesrepublik
ergáben,

O da8 die Bundesrepublik mit der Tsche-
choslowakei und der SBZ, in der iiber
7oo ooo sudetendeutsůe leben, veÍtláge
iiber die Regelung der vorstehenden
Fragen sdrlie3en mii8te, womit audr
das Problem der Anerkennung Pankows
beriihrt wiirde.

Angesiďrts solcher Folgen wtirden mit einer
Nidrtigkeitserklárung von AnÍang an der
sowietisdren Pressionspolitik gegen Bonn
weiteÍe MÓglichkeiten gegeben. Wer die
Machthaber im Kreml kennt, der wei3,
daB sie mit gro8em EiÍer davon Gebraudr
madren werden. (wuO)

Der )ahrestag des lVtiinďrner Abkornm'ens
Wie nídrt anders zu elwalten war, hat

die Sowjetpropaganda die 3o. Wiederkehr
der Unterzeichnung des Múndrner Ab-
kommens zum AnlaB einer groBangelegten
politisďren Aktion gegen die Bundesrepu-
blik und die in ihrer Obhut stehenden
Sudetendeutschen genoÍlmen. Die Sowjets
hatten damit ihren ,,altbewehrten" Prti-
gelknaben, um ein wenig von dem
Moskauer Diktat abzulenken, unter dem
die Tschechoslowakei seit der Okkupation
stÓhnt. Die Kampagne wurde weiters be_
stiÍrmt durdr das Bestreben, dem tsdredri_
sdren und slowakisdren Volk die ,,Freund-
sdaaÍt" und gro3ziigige UnteÍsti.itzung der
Sowietunion und des briiderlidren rus-
sisdren Volkes augeníállig zu demon-
strieren. Der' wieder hunderqlroznetig
gleidrgesdealteten, tscihechoslowakischen
Propaganda bleibt nidrts anderes iibrig,
als in das sowjetisůe Horn zu sto3en, was
zurFolge hatte, da3 die tschedrisdren und
slowakisdren Zeit:ungen mit Aufsátzen,
Beridrten, Reportagen iiber das Mtindrner
Abkommen, verbunden natiiÍlidl mit der
altbekannten Forderúng nadr einer Annul_
lierung ex tunc (vonAnÍangan} vollwaren.

Der propagandistisdre Aufmarsde der
Moskauer Front hat auf verángstigte poli-
tische und publizistische Gemi.iter in der
Bundesrepublik oÍÍenbar Eindruck gemaůt,
denn der RuÍ nadr einer vóIligen Niďrtig_
keitserklárung wird immer lauter. Man
kann diesen RuÍ jetzt nicht eínmal mít
der noc.h vor-sechs Wochen gŽingigen For_
mel tarnen, da3 jedes Entgegeňliommen
gegentiber Prag die Liberalisierungsbestre-
bungen der dortigen ReÍormer unteÍsttitze.
Eine NichtiýeitsetMihung von Anfang an
kiime heute auss&lieBlich Moskau zu4ute,
denn dieses kónnte jedes Na&.geben Bonns
in diesu Frage a7s einen Beweis dafir her-
anzielten, in welch eindrucksvoller Weise
es die Intercssen des uďte&isdlen und
sTowakisdren VoTkes vetritt. Die bundes-
deutsdren Befiirwotter einer sol&en poli-
tischen Geste Teisten demnadt nur Hand-
7angetdienste fur die weiteÍe UnteilLriik-
kung det T s checbosTow akei.

der Bundeskanzler es in diesem Augenblick
vermieden hat, die Prager Regierung zu
neuen Stellungnahmen herauszuÍordern.

Au8enminister Brandt dagegen hat in
der Diskussion diese Problematik mit
einigen Worten gestreiít, die móglidre
MíBdeutungen niůt aussdrlie8en. Er
sa8te: ,,wiÍ wissen alle, da3 in wenigen
Tagen 3o fahre vergangen sein werden, die
auÍ die ZerstÓrung des tsďrechoslowaki-
sdren Staatswesens gerichtet waren. Idr
denke, uns liegt daran, bei dieser Gelegen-
heit nodr einmal allem eine endgtiltige
Absage zu erteilen, 'was mit der nazisti-
schen Madrtpoltik verbunden und von
allem Anfang an ungerecht war."

DaB das Miinchner AbkÓmmen unter
hártestem Druck zustande gekommen ist,
wird von niemandem bestritten. Ebenso
unbestreitbar aber hat es im zo. fahrhun-
dert von r9r8 bis 1968 genug Abkommen
gegeben, die unter viel árgerem Druck zu-
stande gekommen sind und trotzdem An-
spruů auÍ Giiltigkeit erhoben und erhe-
ben. Da die Bemiihungen der Sudeten-
deutschen und das ihnen nach dem ersten
Weltkrieg verweigerte Selbstbestimmungs-
redet 1938 in die,,nazistisc-he Madrtpolitik"
einbezogen wurden, kónnten die Formu-
lierungen des Bundesau8enministers zu der
von ihm wohl kaum beabsichtigten Inter-
pÍetátion verleiten, die sdrlie31idr audr
von der englisihen und franzósischen Re_
gierung rrnteÍstiitzten Bemiihungen um die
Verwirklichung des Selbstbestimmungs-
rechts der Sudetendeutsdren seien ,,von
allem Anfang an ungeredrt gewesen".
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Es werden an tschechoslowakische Staats-
bürger zwar wieder Ausreisebewilligun-
gen erteilt, doch sind diese stark einge-
schränkt. Vor der Okkupation ausgestellte
Bewilligungen verfielen nicht, konnten
daher für die restliche Dauer der Bewil-
ligung genutzt werden. Praktisch einge-
stellt ist der Personenverkehr weiterhin in
die DDR, da eine fast ganz Sachsen um-
fassende „Grenzzone“ nicht betreten wer-
den darf. In die Bundesrepublik können
Privatpersonen nur über Eger-Schirnding
fahren. Dagegen ist der Reiseverkehr in die
Tschechoslowakei kaum mehr behindert.
Auch für Touristen .werden wieder Visa
ausgegeben u. zw. von der Tschechoslowa-
kischen Militärmission in Berlin-Dahlem.
Die Wegweiser und Verkehrsschilder, die
auch im Egerlandzur Irreführung der Be-
satzer fast restlos entfernt wurden, sind
wieder angebracht worden.
SICHERUNGEN FUR DIE DEUTSCHEN?
Zugleich mit dem verfassungsändernden

Gesetz zwecks Umwandlung der Tschecho-
slowakei in eine föderative tschechisch-
slowakische Republik soll am 28. Oktober,
dem Staatsgründungstag, ein zweites, eben-
falls verfassungsänderndes Gesetz von der
Nationalversammlung verabschiedet wer-
den, das- allen in diesem Lande leben-
den Nationalitätengruppen die volle na-
tionale Gleichberechtigung zu bringen ver-
spricht. Nach Darstellung des einzigen
deutschen Abgeordneten des tschechoslo-
wakischen Parlaments, Heribert Panster
aus Graslitz, werde dies für die Deutschen
nicht nur eine Gleichberechtigung als
Staatsbürger, sondern auch die Anerken-
nung als Angehörige einer Nationalitäten-
gruppe ibringen. Der entsprechende Ge-
setzesentwurf sei bereits von der Regie-
rungskommission für Nationalitätenfragen
einstimmig genehmigt worden. I

„Ich weiß, daß viele unserer Deutschen
durch die- abnormälen Zustände desorien-
tiert sind", bekannte Panster in diesem
Zusammenhang; der Platz der Deutschen
sei jedoch auch in Zukunft an der Seite
der tschechischen, slowakischen, ungari-
schen, ukrainischen und polnischen Mit-
bürger.

BONNS OSTPOLITIK
Die Meinungsverschiedenheiten in der

Bonner Koalition hinsichtlich der Ostpoli-
tik, wie sie nach den Ereignissen in der
CSSR geübt werden soll, sind groß. Sie
reichen von dem klaren CSU-Nein gegen
Verzicht und einseitige Entspannung bis
zu dem Standpunkt, daß sich in den Be-
mühungen um sowjetische Gunst nichts
ändern dürfe. Immerhin hat man für die
Sache selbst eine neue Sprachregelung
gefunden. Man einigte sich darauf, die V0-
kabel. „Entspannungspolitik“ durch den
weniger strapazierten Ausdruck „Friedens-
politik“ zu ersetzen.

Anläßlich des 30. Iahrestages der Wie-
derkehr der Unterzeichnung des Münchner
Vertrages war allgemein erwartet worden,
daß der Bundeskanzler zu dieser Proble-
matik etwas sagen wird. Das 'war nicht
der Fall. In Prag hat man auf diese Nicht-
erwähnung des Münchner Abkommens
mit „Bedauern“ reagiert. In einer deutsch-
sprachigen Sendung hieß es wörtlich: „Un-
sere Regierung hat unzählige Male klar
zu verstehen gegeben, daß wir zwar Inter-
esse an der Anknüpfung von diplomati-
schen Beziehungen zur Bundesrepublik
haben, allerdings nur unter der Vorausset-
zung, daß die Bundesregierung das Münch-
ner Abkommen von allem Anfang an als
ungültig und rechtswidrig erklärt“.

Im Hinblick auf die Verpflichtungen, die
die Tschechoslowakei in Moskau akzep-
tieren mußte, hat diese Feststellung kaum
mehr als deklamatorischen Charakter ,
wahrscheinlich war man sogar froh, daß

 Der Iahrestag des Mundıner Abkommens
Wie nicht anders zu erwarten war, hat

die Sowjetpropaganda die 30. Wiederkehr
der Unterzeichnung des Münchner Ab-
kommens zum Anlaß einer großangelegten
politischen Aktion gegen die Bundesrepu-
blik und die in ihrer Obhut stehenden
Sudetendeutschen genommen. Die Sowjets
hatten damit ihren „altbewährten“ Prü-
gelknaben, um ein wenig von dem
Moskauer Diktat abzulenken, -unter dem
die Tschechoslowakei seit der Okkupation
stöhnt. Die Kampagne wurde weiters be-
stimmt durch das Bestreben, dem tschechi-
schen und slowakischen Volk die „Freund-
schaft“ und großzügige Unterstützung der
Sowjetunion und des brüderlichen rus-
sischen Volkes augenfällig zu demon-
strieren. Der' wieder hundertproznetig
gleichgeschalteten, tschechoslowakischen
Propaganda bleibt nichts anderes übrig,
als in das sowjetische Horn zu stoßen, was
zur Folge hatte, daß die tschechischen und
slowakischen Zeitungen mit Aufsätzen,
Berichten, Reportagen über das Münchner
Abkommen, verbunden natürlich mit der
altbekannten Forderung nach einer Annul-
lierung ex tune (von Anfang an) voll waren.

Der propagandistische Aufmarsch der
Moskauer Front hat auf verängstigte poli-
tische und publizistische Gemüter in der
Bundesrepublik offenbar Eindruck gemacht,
denn der Ruf nach einer völligen Nichtig-
keitserklärung wird immer lauter. Man
kann diesen Ruf jetzt nicht einmal mit
der noch vor- sechs Wochen gängigen For-
mel tarnen, daß jedes Entgegenkommen
gegenüber Prag die Liberalisierungsbestre-
bungen der dortigen Reformer unterstütze.
Eine Nichtigkeitserklärung von Anfang an
käme heute ausschließlich Moskau zugute,
denn dieses könnte jedes Nachgeben Bonns
in dieser Frage als einen Beweis dafür her-
anziehen, in welch eindrucksvoller Weise
es die Interessen des tschechischen und
slowakischen Volkes vertritt. Die bundes-
deutschen Befürworter einer solchen poli-
tischen Geste leisten demnach nur 'Hand-
langerdienste für die weitere Unterdriik-
kung der _ Tschechoslowakei.

der Bundeskanzler es in diesem Augenblick
vermieden hat, die Prager Regierung zu
neuen Stellungnahmen herauszufordern.

Außenminister Brandt dagegen hat in
der Diskussion diese Problematik mit
einigen Worten gestreift, die mögliche
Mißdeutungen nicht ausschließen. Er
sagte: „Wir wissen alle, daß in wenigen
Tagen 30 jahre vergangen sein werden, die
auf die Zerstörung des tschechoslowaki-
schen Staatswesens gerichtet waren. Ich
denke, uns liegt daran, bei dieser Gelegen-
heit noch einmal allem eine endgültige
Absage zu erteilen, 'was mit der nazisti-
schen Machtpoltik verbunden und von
allem Anfang an ungerecht war.“

Daß das Münchner Abkommen unter
härtestem Druck zustande gekommen ist,
wird von niemandem bestritten. Ebenso
unbestreitbar aber hat es im zo. Iahrhun-
dert von 1918 bis 1968 genug Abkommen
gegeben, die unter viel ärgerem Druck zu-
stande gekommen sind und trotzdem An-
spruch auf Gültigkeit erhoben und erhe-
ben. Da die Bemühungen der Sudeten-
deutschen und das ihnen nach dem ersten
Weltkrieg verweigerte Selbstbestimmungs-
recht 1938 in die „nazistische Machtpolitik“
einbezogen wurden, könnten die Formu-
lierungen des Bundesaußenministers zu der
von ihm wohl kaum beabsichtigten Inter-
pretation verleiten, die schließlich auch
von der englischen und französischen Re-
gierung unterstützten Bemühungen um die
Verwirklichung des Selbstbestimmungs-
rechts der ' Sudetendeutschen seien „von
allem Anfang' an ungerecht gewesen“.

Die Bundesregierung hat ihre Einstellung
zur Frage der Gültigkeit des Münchner Ab-
kommens von Kanzler zu Kanzler verwäs-
sert. Während es unter Bundeskanzler Kon-
rad Adenauer noch hieß, die Bundesrepu-
blik leite von diesem Abkommen- keine
territorialen Forderungen an die Tschecho-
slowakei ab, flüchtete sich sein Nachfolger,
Prof..-Ludwig Erhard, hart bedrängt vom
amerikanischen Präsidenten Lyndon B. Iohn-
son und seinemAußenministerDean Rusk,
in die Formulierung, Hitler selber habe
mit der Besetzung Prags das Abkommen
zerrissen. Die derzeitige Bundesregierung
steht, wie aus der Regierungserklärung
Kurt Georg Kiesingers vom 13. Dezember
1966 hervorgeht, auf dem Standpunkt, daß
sie das „unter Androhung von Gewalt zu-
standegekommene Abkommen von Mün-
chen als nicht mehr gültig“ betrachtet.
Damit dürfte. die Grenze des Entgegen-
kommens an- die sowjetische Forderung
erreicht sein, denn jeder Schritt weiter
bedeutet eine Schädigung der rechtlichen
Position der Sudetendeutschen und außer-
dem böte er Prag die Möglichkeit, Entschä-
digungs- und Wiedergutmachungsansprü-
che an die Bundesrepublik als Rechtsnach-
folgerin des Deutschen Reiches in enormer
Höhe zu stellen.

Aufgrund des Münchner Abkommens
und des deutsch-tschechoslowakischen Ver-
trages über die Staatsangehörigkeits- und
Optionsfragen vom zo. November 1938
wurden die Sudetendeutschen Staatsbür-
ger des Deutschen Reiches. Sie zahlten an
dieses Steuern und Abgaben. Sie leisteten
Wehr- und Kriegsdienst. Im Falle einer ex
tunc-Annullierung ergäbe sich daher,
. daß die Tschechoslowakei an die Bun-

desrepublik als Rechtsnachfolgerin des
Deutschen -Reiches Schadenersatzan-
sprüche hinsichtlich aller Leistungen
und Abgaben der Sudetendeutschen an
das Deutsche Reich während der Zeit
von 1938 bis 1945 stellen könnte,
daß die Frage der Staatsangehörigkeit
der Sudetendeutschen neu überprüft
werden müßte, da nicht feststeht, ob
sie nach 1938 staatenlos oder tschecho-
slowakische Staatsbürger waren, womit
das Staatsangehörigkeitsregelungsgesetz
vom zz. Februar 1955 seine Grundlage
verloren hätte,
daß alle Sudetendeutschen, die für das
Deutsche Reich Kriegsdienst geleistet
haben, von der Tschechoslowakei we.-
gen Landesverrats belangt werden
könnten, _
daß alle zwischen 1938 und 1945 einge-
gangenen Rechtsverhältnisse der Sude-
tendeutschen durch Drittstaaten hinfäl-
lig werden könnten,
daß die Frage der Vertreibung der Su-
detendeutschen zu einem innerstaat-

'lichen Problem der Tschechoslowakei
würde, woraus sich nachteilige recht-
liche Folgen für die Wiedergutma-
chungsansprüche der Sudetendeutschen,
andererseits aber Entschädigungsforde-
rungen Prags an die Bundesrepublik
ergäben, '
daß die Bundesrepublik mit der Tsche-
choslowakei und der SBZ, in der über
700 000 Sudetendeutsche leben, Verträge
über die Regelung der vorstehenden
Fragen schließen müßte, womit auch
das Problem der Anerkennung Pankows

- berührt würde.
Angesichts solcher Folgen würden mit einer
Nichtigkeitserklärung von Anfang an der
sowjetischen Pressionspolitik gegen Bonn
weitere Möglichkeiten gegeben. Wer die
Machthaber im Kreml kennt, der weiß,
daß sie mit großem Eifer davon Gebrauch
machen werden. (WuO]



MUNCHNER ABKOMMEN
, IM IERNSEHEN

Die Zahl der Zeitungsartikel, der Hór-
funk- und der Fernsehsendungen, die sidr
mit deÍ Sudetenkrise 1938 und dem
Mtinchner Abkommen beÍa8ten, war in
den vergangěnen septembeÍtagen Legion'
Das meilte-Publikuň Íanden dabei wohl
der abendftillende Film tiber das Mi.inch-
ner Abkommen am Sonntag, den 15. Sep-
tember und am Tage darauf die Múndlner
Diskusšionsrunde unter Teilnahme des
sudetendeutsdren Sozialdemokraten Almar
Reitzner, zweier Tschechen und eines
Vertreters des Mi.inchner Instituts Írjr zeit-
geschichte.

Der bereits vor fahresfrist gedrehte fran-
zósische ophůls-Film lie8 neben einer
Reihe von ňodr lebenden westlidlen Zeu_
gen (Daladier, Bonnet, Eden, Francoi-s-
řoncet u. a.) 

'auch 
einige 1938 fiihrende

Sudetendeutsdre zu Worte kommen: Dr.
Brand, Dr. Neuwirth, Franz May,und, da
diese ,,Interviews" in Waldkraiburg- ge-
dreht wurden, auch den dortigen Pádago-
sen Theo Keil. Ihre Auftritte auf dem
Éildschirm waren iibel manipuliert' Wáh-
rend die iibrigen Gespráchspartner von
dem Interviewér mit normaler Stimme
beÍragt wurden, gab ein akustischer Trick
den ň waldkraiburg gestellten Fragen das
Timbre einer hohlen Geisterstimme' Wenn
man weiB. daB aus viertel- bis halbstiin-
disen Inteiviews lediglich ein paar ausdem
Zňammenhang gerissene und in einen
willkůrlidren AblauÍ gepre8te Sátze at

reclrtgesdrnitten worden waÍen/ dann wird
begreiflidr, warum diese ,,Interviews", de-
nen ' der Ruch von VerhÓren angedreht
wurde, so verklemmt und gehemmt wir-
ken muBten.

Da konnte tagsdarauÍ Almar Reitz-
n e r, Prásidialmitglied des Sudetendeut-
schen Rates und der Seligergemeinde so-
wie Volstandsmítglied der SL, dank der
korrekten GesprádrsÍiihrung des Diskus-
sionsleiters Kurt Wessel und dank des Um-
standes, daí3 es sich unr- eine nicht mani-
pulierbare Live-sendung handelte, 8a1\z all-
ders reagieren. Und er tat es in erÍreulich
zupad<ender Form. Nicht nur Íúr den
daňkbar zustimmenden Sudetendeutschen
waI eÍ der Gesprádrs-Sieger, seine Argu-
mente und seine Beweisítihrung íanden
weit iiber den Kreis seiner Landsleute hin-
aus Interesse und Anerkennung. DaB er -
es gesdrah dies wohl erstmals auf einem
deutschen Bildschirm - auch noch ein per-
sÓnlidres Wiilensbekenntnis zltÍ Rtick_
kehr {allerdings nicht in ein Zuchthaus)
ablegte, lie( seine Gespráchspartner eI-
staunt und betroíÍen aufschauen.

Einer der tschechisůen Gesprádrspartner
dieser ,,\Messe1-Runde" war der Prásident
der slowakischen Staatsbank, Dr. Eugen
L ó b e l. Er war bis r95z stellvertletender
Au8enhandelsminister der Tschechoslo-
wakei, wurde dann aber 'wegen 

antiso-
zialistisdrer Tátigkeit" zu lebenslánglidler
HaÍt velulteilt und 1956 wieder freige-
lassen. Er hatte die Tschechoslowakei be-
reits in den eÍsten Tagen nach der okku-
pation verlassen.

ungeÍáhr 6oo bis 8oo Meteln die Russen
sehen konnte. AuÍ den abgeernteten Fel-
dern am Stadtrand war eine gróíŠere Zahl
von Lastwagen im Halbkreis aufgeÍahren
und auf eiňem Nebenweg standen Fahr_
zeuge hintereinander. Vor den Last\ivagel
warén Geschiitze in stadtridrtung in Stel-
lung segangen.

Ičh"kónn"te diese plótz]idle und gewalt-
same Besetzung niclrt so redrt begleiÍe'n.
Die Sowiets hátten nach meiner Ansidrt
alle ihre' Wůnsdre gegentiber den Tsdre-
chen und Slowaken auch ohne diesen Ein-
marsdr durďlsetzen kÓnnen, z. B. durde
wirtsdraftlichen Druck, durdr Helfershelfer
in den Reihen der tsdrechoslowakischen
Kommunisten oder durdl militelisůen
Druck, unauÍfállig getarnt in Form von
ManÓvern im Ráhmen des Warsdrauer
Paktes. fedenfalls hatte idr vor der Be-
setzung 

'nidrt die geringsten Anzeichen
daÍiiÍ Ěefunden, daB die Tsdnednoslowakei
bestreĚt gewesén were, aus dem ostblock
auszubreclen. Und idr bin mehr als eine
Wodre durďr Bihmen, Máhren und die
Slowakei gefahren und habe mit vielen
Leuten gespÍodlen.

Idl war ůberrasďlt, wie leidrt Gespráche
úber alle móglidaen Fragen zustande ka-
men. Fast schien es so, als ob die Tsche-
chen ihre Redefreiheit genie8en wollten,
die sie eÍst seit einigen Monaten hatten'
Immer habe idr daráuÍ hingewiesen, daB
idr als Sudetendeutsdrer nadr 1945 aus
meiner Heimat vertrieben wurde. Und
auÍ die Frage nadr der heutigen Einstel-
luns der Deirtsdren zu den Tsdrechen und
.'"ď d"' Rolle der Fliichtlingsorganisatio-
nen in der Bundesrepublik habe iďr immer
wieder betont, da8 die Mensdren in West-
deutsdrland vor allem in Frieden und
Freiheit leben wollen, es aber natůrlich
sei, dafi der einzelne, der ohne eigene per-
sónlidre Sdruld aus seiner Heimat vertrie_
ben wurde, dies als Unredrt empÍindet,
solange er lebt.

Idr-hatte den Eindruck, da3 den Tsche-
dren an einer guten Nadrbarsdraft zu
Westdeutsdrland gelegen war, und da3 die

friedliůe Einstellung der Bundesre4lublík
anerkannt wurde, obwohl die offfzielle
Politik immer noch naďr den ostblock-
riďltlinien gegen Wesťdeutsc_hland einge-
stellt war. Áls das am weitesten naů We-
sten voÍgesdlobene slawisdre Volk haben
die Tscihechen aus der Beriihrung mit ihTen
westlid1en Nachbarn durch WirtschaÍts-
verbindungen und Fremdenverkefu und in
Erinnerung an ihren verhaltnismaffig ho-
hen kulturellen, tedrnisdren und gďstigen
'Lebensstandard in vergangenen Zeiten den
Wunsch entwiď<elt nach einem sdrÓneren
Leben mit mehr Meinungsfreiheit und
mehr Wohlstand fi.ir den einzelnen, ohne
daB dabei die zugehóÍigkeit zum kommu-
nistisdren Lager in Frage gestellt wiirde.

Gerade deshalb, weil die Tscheďren nadr
ihrer Ansicht nichts getan hatten, was den
Einmarsch derRussen veÍs!ándlic.h gemacht
hátte, waren sie ůber diesen Gewaltakt
so erripórt. Und idr hatte bei dieser Situ-
ation nuÍ den Wunsdr, móglichst schnell
aus Prag heraus unď iiber die Grenze nach
Westen zu kommen.

Inzwischen waren im Studentenheim
immer neue Nachridrten aufgetauůt. Ein
iunger Mann erzáh7te, dafi es an der Tank-
stelle kein Benán mehr gab. Áber als er
als Westdeutscher erkannt wurde, bekam
er Benzin und von allen Seiten die besten
Wiinsche fiir die Fahrt nach dem \Mesten.

Sowietisdre Flugzeuge flogen immer wie-
der im Tíefflug ůber uns hinweg. Ab und
z1]. waÍ vereinzeltes RatteÍn von Maschi-
nengewehren zu hóren. Zu KampÍhand-
lungen war es iedoch nicht gekommen,
solange wir am Vormittag im Studenten-
heim die Entwicklung der Dinge abwaÍ-
teten.

Gegen rr (Jhr erÍuhr idr durdr ZlÍa|l,
da( ein Reiseomnibus aus Nůrtingen mit
wiirttembergischen Touristen auÍ eigene
Faust versuchen wollte, nach Karlsbad
durdrzqkommen. Ich besprach midr kurz
mit der Reiseleiterin, holte sďrnell ent-
sdrlossen meine Familie und die Koffer
und wir íuhren hintel dem omnibus her.

|e weiter wir in die Stadt kamen, umso
zahlreicher wurden die Menschen. Vor den
LebensmittelgescháÍten standen die Leute
Sdelange. Als erste Spuren des Einmarsches
sah ich StraBen, die durch Panzerketten
schwer in Mitleidenschaft gezogen waren.
Einige Krankenautos mit Blaulic-ht und
Rotlireuzfahnen sausten durch die Gegend.
Ide versudate, immer dicht hinter dem
Omnibus aus Nůrtingen zu bleiben. Noch
bevor wir zur Moldau kamen, wurde der
Omnibus von Passanten durdr Zeichen
zum Halten veranla8t. Idl wuíŠte ni&t
warum/ aber hintelher erÍuhr ich, da3 auf
die von den Russen gespeÍIten Moldau_
briicken auÍmerksam gemadrt wurde.

Trotz aller UngewiBheit fuhr der Omni-
bus weiter. Und ich immer didrt hinter-
her. An der Moldaubrúcke (dritte Briicke
flu(abwárts von der Karlsbriicke) hatten
die Russen eine Sperre errichtet. Querge-
stellt waren au8en je zwei gepanzerte
Fahrzeuge und dann je zwei Lastwagen.
In der Mitte standen sowietische Soldaten
mit Stahlhelm und aufgepflanzten Geweh:
ren. Als wir ankamen, muíŠte gerade ein
tsdrechisdrer Lastwagen umkehren. Ich
waÍtete gespannt. Aber, Gott sei Dank, der
omnibus duríte nach einigen Verhand-
lungen durdr die Sperre hindurchÍahren.
Didrt aufgesdrlossen Íuhr iů hinterher
und wurde gestoppt. Auf die mir unvet-
stándliche Frage des Postens sagte iďr mit
Fingerzeig auÍ den omníbus: ,,Idr gehlre
dort dazu." Der Russe, ein junges Gesidrt
untel dem gro8en Stahlhelm, zógerte. Die
umhersteheňden Tschedren redeten auÍ
ihn ein. Und dann gab mir der Posten ein
Zeichen zuÍ weiterÍahrt. Auf der westli
dren Seite der Moldau an der anderen
Sperre wurden wir wieder gestoppt, dodl
kamen wir hier schnell durch.

Asdrer eÍlebt in Prag die okkupation
Stellen Sie sich vor, Sie Íahren mit Ihrer

Familie in Urlaub und in der Hauptstadt
eines anderen Staates suchen Sie sidr eines
Abends ein Quartier. Am náchsten Morgen
wollen Sie gemůtlich zum Frůhsti.ick 'ge-
hen. da findřn Sie plótzlich lauter aufge_
Íest; Menschen vor] das Hotel ist abge-
soěrrt und Sie erfahren: ,,Alle auslándi-
s'chen Touristen sollen in den Hotels blei-
ben, Íremde Truppen haben in der Nacht
den ganzen Staat besetzt, die staatsgÍenzen
sindlesperrt und die StraBen im Land sind
durď T?uppenbewegungen blockiert."

Genau so ist es mir ergangen - am
zr. August 1968 in Prag.

Am Abend vorher war idr mit meiner
Frau und meinen zwei Kindern ziemlich
spát in Prag angekommen. Da die Hotels
aile besetzt-warén, muBten wir in einem
Studentenheim ůbernaďrten, weit drau_
Ben am óstliůen Stadtrand (am |arow).
Als idr am Morgen gegen adet aus unserem
Zirrrmer im néunteň Stock zum Friih-
stiick gehen wollte, und den ersten beiden
Fraueň, die mir enigegenka''len, freund1idr
einen guten Morgďn-wiinsdrte, elzáhlten
sie mir" sosleidl *ánz aufgeregt: |,Denken
Sie nur. wřr dtirfěn nicht hinaus, die Rus_
sen haben heute nacht die Tsďredroslo-
wakei besetzt!" SchÓne Besůerung, dadrte
iďr mir. Und auf die Frage meiner Frau,
wás nun wetden soll, konnte idr nur sa-
sen: ..Keine Ahnung. Wir můssen halt
ib*"'í.'' und sehen, wie sich alles ent-
wickelt."

Wie verwirrt die ganze Situatio{r- w-ar,
sah man deutlidr in áer Eingangshalle des
Studentenheims. Aufgeregte Menschen
standen herum oder saBen auÍ ihren Kof_
Íetn. Zl dem Stimmengewirr in den' ver-
schiedensten Spradren kam nodr das'laute
Briillen eines F-ernsehapparats. Aufrufe und
Naďrridrten wechselten mit Bildern, auÍ
denen sowietisdre Panzer und andere Mili-
tárfahrzeuse zu seben waren. Es war nidat
mógliďl, vón den umlaufenden Mitteilun-
seď Tatsaůen und Gertiďrte zu trennen.
Ťatsadre war iedenfalls, daB man von den
oberen Stockwerken des zwólÍstód<igen
Studentenheims in einer Entfernung von
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MÜNCHNER ABKOMMEN
. IM FERNSEHEN

Die Zahl der Zeitungsartikel, der Hör-
funk- und der Fernsehsendungen, die sich
mit der Sudetenkrise 1938 und dem
Münchner Abkommen befaßten, war in
den vergangenen Septembertagen Legion.
Das meiste Publikum fanden dabei wohl
der abendfüllende Film über das Münch-
ner Abkommen am Sonntag, den 15. Sep-
tember und am Tage darauf die Münchner
Diskussionsrunde unter Teilnahme des
sudetendeutschen Sozialdemokraten Almar
R eitzn er, zweier Tschechen und eines
Vertreters des Münchner Instituts für Zeit-
geschichte.

Der bereits vor jahresfrist gedrehte' fran-
zösische Ophüls-Film ließ neben einer
Reihe von noch lebenden westlichen Zeu-
gen (Daladier, Bonnet, Eden, Francois-
Poncet u. a.) auch einige 1938 führende
Sudetendeutsche zu Worte kommen: Dr.
Brand, Dr. Neuwirth, Franz May und, da
diese „Interviews“ in Waldkraiburg ge-
dreht wurden, auch den dortigen Pädago-
gen Theo Keil. Ihre Auftritte auf dem
Bildschirm waren übel manipuliert. Wäh-
rend die übrigen Gesprächspartner von
dem .Interviewer mit normaler Stimme
befragt wurden, gab ein akustischer Trick
den in Waldkraiburg gestellten Fragen das
Timbre einer hohlen Geisterstimme. Wenn
man weiß, daß aus viertel- bis halbstün-
digen Interviews lediglich ein paar aus dem
Zusammenhang gerissene und in einen
willkürlichen Ablauf gepreßte Sätze zu-

rechtgeschnitten worden waren, dann wird
begreiflich, warum diese „Interviews“, de-
nen. der Ruch von Verhören angedreht
wurde, so verklemmt und gehemmt wir-
ken mußten.

Da konnte tagsdarauf Almar Reitz-
ne r, Präsidialmitglied des Sudetendeut-
schen Rates und der Seligergemeinde so-
wie Vorstandsmitglied der SL, dank der
korrekten Gesprächsführung des Diskus-
sionsleiters Kurt Wessel und dank des Um-
standes, daß es sich um eine nicht mani-
pulierbare Live-Sendung handelte, ganz an-
ders reagieren. Und er tat es in erfreulich
zupackender Form. Nicht nur für den
dankbar zustimmenden Sudetendeutschen
war er der Gesprächs-Sieger, seine Argu-
mente und seine Beweisführung fanden
weit über den Kreis seiner Landsleute hin-
aus Interesse und Anerkennung. Daß er -
es geschah dies wohl erstmals auf einem
deutschen Bildschirm - auch noch ein per-
sönliches Willensbekenntnis zur Rück-
kehr (allerdings nicht in ein Zuchthausj
ablegte, ließ seine Gesprächspartner er-
staunt und betroffen aufschauen.

Einer der tschechischen Gesprächspartner
dieser „Wessel-Runde“ war der Präsident
der slowakischen Staatsbank, Dr. Eugen
Löb el. Er war bis 1952 stellvertretender
Außenhandelsminister der Tschechoslo-
wakei, wurde dann aber „wegen antiso-
zialistischer Tätigkeit“ zu lebenslänglicher
Haft verurteilt und 1956 wieder freige-
lassen. Er hatte die Tschechoslowakei be-
reits in den ersten Tagen nach der Okku-
pation verlassen.

Ascher erlebt in Prag die Okkupation
Stellen Sie sich vor, Sie fahren- mit Ihrer

Familie in Urlaub und in der Hauptstadt
eines anderen Staates suchen Sie sich eines
Abends ein Quartier. Am nächsten Morgen
wollen Sie gemütlich zum Frühstück ge-
hen, da finden Sie plötzlich lauter aufge-
regte Menschen vor, das Hotel ist abge-
sperrt und Sie erfahren: „Alle ausländi-
schen Touristen sollen in den Hotels blei-
ben, fremde Truppen haben in der Nacht
den ganzen Staat besetzt, die Staatsgrenzen
sind gesperrt und die Straßen im Land sind
durch Truppenbewegungen blockiert.“

Genau so ist es mir ergangen - am
2.1. August 1968 in Prag.

Am Abend vorher war ich mit meiner
Frau und meinen zwei Kindern ziemlich
spät in Prag angekommen. Da die Hotels
alle besetzt waren, mußten wir in einem
Studentenheim übernachten, weit drau-
ßen am östlichen Stadtrand (am jarow).
Als ich am Morgen gegen achtaus unserem
Zimmer im neunten Stock zum Früh-
stück gehen wollte, und den ersten beiden
Frauen, die mir entgegenkamen, freundlich
einen guten Morgen wünschte, erzählten
sie mir sogleich ganz aufgeregt: „Denken
Sie nur, wir dürfen nicht hinaus, die-Rus-
sen haben heute nacht die Tschechoslo-
wakei besetzti“ Schöne Bescherung, dachte
ich mir. Und auf die Frage meiner Frau,
was nun werden soll, konnte ich nur sa-
gen: „Keine Ahnung. Wir müssen halt
abwarten und sehen, wie sich alles ent-
wickelt.“

Wie verwirrt die ganze Situation war,
sah man deutlich in der Eingangshalle des
Studentenheims. Aufgeregte Menschen
standen herum oder saßen auf ihren Kof-
fern. Zu dem Stimmengewirr in den ver-
schiedensten Sprachen kam noch das'laute
Brüllen eines Fernsehapparats. Aufrufe und
Nachrichten wechselten mit Bildern, auf
denen sowjetische Panzer und andere Mili-
tärfahrzeuge zu sehen waren. Es war nicht
möglich, von den umlaufenden Mitteilun-
gen Tatsachen und Gerüchte zu trennen.
Tatsache war jedenfalls, daß man von den
oberen Stockwerken des zwölfstöckigen
Studentenheims in einer Entfernung von

ungefähr 600 bis 800 Metern die Russen
sehen konnte. Auf den abgeernteten Fel-
dern am Stadtrand war eine größere Zahl
von Lastwagen im Halbkreís aufgefahren
und auf einem Nebenweg standen Fahr-
zeuge hintereinander. Vor den Lastwagen
waren Geschütze in Stadtrichtung in Stel-
lung gegangen.

Ich konnte diese plötzliche und gewalt-
same Besetzung nicht so recht begreifen.
Die Sowjets hätten nach meiner Ansicht
alle ihre Wünsche gegenüber den Tsche-
chen und Slowaken auch ohne diesen Ein-
marsch durchsetzen können, z. B. durch
wirtschaftlichen Druck, durch Helfershelfer
in den Reihen der tschechoslowakischen
Kommunisten oder durch militärischen
Druck, unauffällig getarnt in Form von
Manövern im Rahmen des Warschauer
Paktes. jedenfalls hatte ich vor der Be-
setzung nicht die geringsten Anzeichen
dafür gefunden, daß die Tschechoslowakei
bestrebt gewesen wäre, aus dem 'Ostblock
auszubrechen. Und ich bin mehr als eine
Woche durch Böhmen, Mähren und die
Slowakei gefahren und habe mit vielen
Leuten gesprochen.

iii*
Ich war überrascht, wie leicht Gespräche

über alle möglichen Fragen zustande ka-
men. Fast schien es so, als ob die Tsche-
chen ihre Redefreiheit genießen wollten,
die sie erst seit einigen Monaten hatten.
Immer habe ich darauf hingewiesen, daß
ich als Sudetendeutscher nach 1945 aus
meiner Heimat vertrieben wurde. Und
auf die Frage nach der heutigen Einstel-
lung der Deutschen. zu den Tschechen und
nach der Rolle der Flüchtlingsorganisatio-
nen in der Bundesrepublik habe ich immer
wieder betont, daß die Menschen in West-
deutschland vor allem in Frieden .und
Freiheit leben wollen, es aber natürlich
sei, daß der einzelne, der ohne eigene per-
sönliche Schuld aus seiner Heimat vertrie-
ben wurde, dies als Unrecht empfindet,
solange er lebt.

Ich hatte den Eindruck, daß den Tsche-
chen an einer guten Nachbarschaft zu
Westdeutschland gelegen war, und daß die
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friedliche Einstellung der Bundesrepublik
anerkannt wurde, obwohl die offizie-Ile
Politik immer noch nach den Ostblock-
richtlinien gegen Westdeutschland einge-
stellt war. Als das am weites.-ten nach We-
sten vorges.chobene. slawische Volk haben
die Tschechen aus der Berührung mit ihren
westlichen Nachbarn durch Wirtschafts-
verbindungen und Fremdenverkehr und in
Erinnerung an ihren verhäItnismäß.ig__ ho-
hen kulturellen, technischen und geistigen
Lebensstandard in vergangenen Zeiten den
Wunsch entwickelt nach einem schöneren
Leben mit mehr Meinungsfreiheit und
mehr Wohlstand für den einzelne-n, ohne
daß dab-ei die Zugehörigkeit zum kommu-
nistischen Lager in Frage gestellt würde.

Gerade deshalb, weil die Tschechen nach
ihrer Ansicht nichts getan hatten, was; den
Einmarsch der Russen verständlich ge.-macht
hätte-, waren sie über diesen Gewaltakt
so erñpört. Und ich hatte bei dieser Situ-
ation nur den Wunsch, möglichst schnell
aus Prag heraus. und über die Grenze. nach
Wes.ten zu kommen.

Inzwischen waren im Studentenheim
immer neue Nachrichten aufgetaucht. Ein
junger Mann erzählte, daß es an der Tank-
stelle kein Benzin mehr gab. Aber als er
als Westdeutscher erkannt wurde, bekam
er Benzin und von allen Seiten die besten
Wünsche für die Fahrt nach dem Westen.

Sowjetische Flugzeuge flogen immer wie-
der im Tiefflug über uns hinweg. Ab und
zu war vereinzeltes Rattern von Maschi-
nengewehren zu hören. Zu Kampfhand-
lungen war es jedoch nicht gekommen,
solange wir am Vormittag im Studenten-
heim die Entwicklung der Dinge abwar-
teten.

Gegen 11 Uhr erfuhr ich durch Zufall,
daß ein Reiseomnibus aus Nürtingen mit
württembergischen Touristen auf eigene
Faust versuchen wollte, nach Karlsbad
durchzukommen. Ich besprach mich kurz
mit der Reiseleiterin, holte schnell ent-
schlossen meine Familie und die Koffer
und wir fuhren hinter dem Omnibus her.

je weiter wir in die Stadt kamen., umso
zahlreicher wurden die Menschen. V01 den
Lebensmittelgeschäften standen die Leute
Schlange. Als erste Spuren des Einmarsches
sah ich Straßen, die durch Panzerketten
schwer in Mitleidenschaft gezogen waren.
Einige Krankenautos mit Blaulicht und
Rotkreuzfahnen sausten durch die Gegend.
Ich versuchte, immer dicht hinter dem
Omnibus aus Nürtingen zu bleiben; Noch
bevor wir zur Moldau kamen, wurde der
Omnibus von Passanten durch Zeichen
zum Halten veranlaßt. Ich wußte nicht
warum, aber hinterher erfuhr ich, daß auf
die von den Russen gesperrten Moldau-
brücken aufmerksam gemacht wurde.

Trotz aller Ungewißheit fuhr der Omni-
bus weiter. Und ich immer dicht hinter-
her. An der Moldaubrücke (dritte Brücke
flußabwärts von der Karlsbrückej hatten
die Russen eine Sperre errichtet. Querge-
stellt waren außen je zwei gepanzerte
Fahrzeuge und dann je zwei Lastwagen.
In der Mitte standen sowjetische Soldaten
mit Stahlhelm und aufgepflanzten Geweh-
ren. Als wir ankamen, mußte gerade ein
tschechischer Lastwagen umkehren. Ich
wartete gespannt. Aber, Gott sei Dank, der
Omnibus durfte nach einigen Verhand-
lungen durch die Sperre hindurchfahren.
Dicht aufgeschlossen fuhr ich hinterher
und wurde gestoppt. Auf die mir unver-
ständliche Frage des Postens sagte ich mit
Fingerzeig auf den Omnibus: „Ich gehöre
dort dazu.“ Der Russe, ein junges Gesicht
.unter dem großen Stahlhelm, zögerte. Die
umherstehenden Tschechen redeten auf
ihn ein. Und dann gab mir der Posten ein
Zeichen zur Weiterfahrt. Auf der westli-
chen Seite der Moldau an der anderen
Sperre wurden wir wieder gestoppt, doch
kamen wir hier schnell durch..



Westlich der Moldau geht die StraBe
nacle Pilsen und Karlsbad hinter dem
Hradsdrin vorbei. Hier standen sowietische
Panzer an allen Kreuzungen und in meh-
reren Nebenstlďen. Eínige Ma1e kamen
uns Panzer entgegen, teilweise auf nicht
gerade breiten Stra8en. Dann fuhr der
omnibus sdrleunigst auÍ den Gehsteig und
iďl hinterher. SchlieBlich .ist mit Panzern
nicht zu spaBen und auch das Gerassel der
Ketten klingt nicht gerade beruhigend.

Es war eine gro8e Anzahl von Panzer-
wágen/ an denen wir vorbeikamen. Ich
schaute immer mit einem Seitenblick auí
die drohenden Kanonenrohre, um zu se-
hen, ob alles ruhig blieb und nidlts Auí-
Íálliges passierte. Andere Fahrzeuge Íuhren
nur wenige. Aber die Mensc-hen wurden
immer mehr. Uberall tauchten blauwei8-
rote Fahnen auÍ und Demonstrationszúge
formierten sich. Ich mu8 sagen, ich habe
den Mut dieser Leute bewundert. Schlie3-
lich geschah dies alles vor den einsatzbe-
reiten sowjetisdren Panzern, die mit ge-
schlossenen Luken drohend herumstandén.
Und wenn irgendwo ín dieser aufgeregten
stadt ein Anschlag gegen die Besátzungs-
tÍuppen passiert wáre, dann hátten sicher
blitzartig die Waffen gesprochen und ein
bóses Blutbad angerichtet.

Ich war Íroh tiber jeden Meter, den ich
voÍwáIts kam, erleichtert, als nach insge-
samt dleivieÍtel Stunden Fahrt der Stadt-
rand in Síďrt kam. Westlidr der Stadt
waren auÍ den Feldern wieder LastkraÍt_
wagen aufgefahren und Gesdrtitze in Stel-
lung gegangen. Die Fahrt naďr Karlsbad
verlief dann ohne ZwischenÍáIle. wiÍ be-
segneten einzelnen MilitáIkolonnen und
sahen beadrtliche StraBenscheden. In den
Orten, durdr die wir kamen, waren keine
Besatzungstruppen zu sehen. Dem Omni-
bus, der mit Mercedesstern und Kenn-
zeichen leicht als westdeutsdtes Fahrzeug

tÍuppen. Nur die Spuren der Panzerkettén
waren die áu8erlich sichtbaren Zeiďtert
Íůr den Einmarsch. Die Tsdredlen hatten
blauweiBrote Fáhndren angesteckt, sie tru-
gen sidl in Protestlisten ein, jugendliche
Motorradfahrer veranstalteten Protest-
rundfahrten mit Hupgeheul und aus Íesten
Lautsprechern und vielen Transistorradios
kamen ununterbrochen Nachrichten.

Uber Nacht blieben wir im Hotel Pupp,
d,as jetzt Moskwa hei8t. Dort waren viele
Zirnll:'et Írei geworden, weil die Gáste aus
dem Westen mit ihÍen Autos so schnell
wie móglidr nadr der Besetzung abgereist
waren. Nur die Bahnreisenden mu8ten
aushalten, denn einige Tage lang verkehr-
ten keine ZÍige. Audr die Telefon_ und
Telegrafenverbindung nach der Bundesre-
publik war gesperÍt.

Am náďrsten Morgen Íuhren wir Íiber
Eger zrr Grenze. Ein russischer Panzet
(ohne Kanone) war das letzte, was wir von
der Tschedroslowakei sahen, als wir so
gegen 9 Uhr wieder nadr Bayern kamen.
Mein vorgesehener Besuch in Asch, der
eigentliche Endzweck meiner Fahrt, ist
durch die Ereignisse leider weggefallen. Ich
war Íroh, daB ich wieder heraus \ť'aÍ aus
dem Land, in welchem einstmals meine
Heimat gewesen ist.

Die Reise war fiir mich in vieler Hin-
sicht lehrreich, nidlt nur, weil ich zuÍállig
Zerge d,er Besetzung geworden war. Ganz
gleich, welche Einstellung der einzelne
heimatvertriebene Sudetendeutsdre den
Tschedlen gegenůber heute hat, eines diirf_
te wohl ítir alle gelten: Das InteÍesse an
den Vorgángen in diesem Land ist bei uns
weit intensiver, als dies bei unbeteiligten
Zeitgneossen der Fall ist.

Dr. Dr. Ernst Werner,
Mtinchen, fr. Asdr, fohannesgasse

Das tsdredroslowakische Wirtschaftssy-
stem mit seinen katastrophalen Ergebnis-
sen war der Kritik der Prager ReÍormer in
besonderem MaBe ausgesetzt. Der ínzwi-
schen ausgebootete wirtschaÍtsminister ota
Šik wies wáhrend des Prager Friihlings im_
mer wieder auf die Nofi^/endigkeit eineÍ
gri.indlidren und grundsátzlichen Erneue-
rung des 'Wirtschaítslebens hin. Er legte
vor aller lfíentlichkeit und sehr zur Em_
pcirung der Sowf ets den Unterschied in der
Lebenshaltung zwischen den westlidlen
Staaten und der ČssR dar. Unser Schau_
bild zeigt puÍ, wieviel Stunden Ítir das
gleidee Produkt vom rrestdeutschen und
vom tschechischen Arbeiter geleistet wer-
den miissen. Das Moskauer Diktat hat
aude die wirtsůaÍtlichen Liberalisierungs_
bestrebungen aÍg gedÍosselt, 4anz abgeše-
hen von den ungeheuren Sdráden, die der
Wirtschaft durch die okkupation zugeÍiigt
wurden und noch immer werden. Die He-
bung des Lebensstandards ist wieder in
weite Ferne gerůckt.

Pakete mit Si.iBigkeiten schidcen, mu3 Zoll
entridrtet werden, der ziemlich hoů ist.
Ftir Kleidung und Sdruhe ist kein Zoll zt
entridrten. Vielleicht ist es Ihnen auch
móglich, ab und zu einige Spielsachen zu
schicken, denn audr diese Kinder Íreuen sich
zu Weihnaďrten, wenn unter dem Christ-
baur.n etwas zum Spielen liegt. Aber nun
nodr eine Bitte. In versdriedenen Bergge-
meinden versuchen junge Kapláne und
Lehrer fugendgruppen aufzubauen. Leider
Íehlt es dabei an vielem. Man móchte zum
Beispiel fugendbiichereien einridrten.
Wenn Sie also gute fugendliteratur haben,
denken Sie daran. Sámtlidre Spenden sind
zu richten an:

P atet S eraphin Pr antner
Kapuzinerkloster
in Sdrlanders/Vinschgau
Siidtirol - Nord-Italien.

Es sind nuÍ Postpakete bis zu zo kg ztl
schicken. Fůr Bahnsendungen mÍissen hohe
Lager- und Zollgebtihren bezahlt werden,
so daíŠ am Ankunftsort unersdrwinglich
hohe Kosten entstehen. Es sind zwei Zoll-
inhaltserklárungen und eine internationale
Paketkarte in deutsdrer Sprache auszuftil-
len.

Fúr die bisher geleistete HilÍe láíŠt Pater
Prantner ein herzliches Vergelt's Gott sa-
gen. Wenn ein persónliches Danksdrreiben
oft nicht mÓglich ist, dann ůben Sie bitte
Nachsidrt. Pater Prantner ist zwar bgstrebt,
Íiir alle eingehenden Sendungen peÍsÓn_

I(urz elrzÁhlt
NEUE SERIE

lJnsere Leser sind daran gewóhnt/ da8
besondere Abhandlungen iibeÍ eine lán-
gere oder kůrzere Reihe von Rundbrief_
Íolgen in Fortsetzungen geÍůhÍt werden.
Nadr,,Steinpcihl, Gesicht eines DorÍes" (Th.
Christianus) kamen die FluBmuscheln
lArno Ritter) dran. Nun gingen audr sie
zu Ende.

Mit unserer neuen Serie glauben wiÍ un-
seren Lesern wíeder etvras Besonderes bie_
ten' zu kónnen. Hermann Rorndórfet, ein
musischer Kauímann, Sohn des ehemali-
gen CFS-Prokuristen Ernst Korndórfer (Al_
leegasse r8), hat seine Lebenserinerungen
zu- lapier gebracht. Sie sind dergestalt aus-
gefallen, da( sie eine hódrst lesenwerte
Lekti.ire weit tiber den engen Kreis hinaus
darstellen, ftir den sie ursprůnglich gedacht
'ÍNltlÍl; denn sie scheinen uns auch dort,
wo sie in der engsten Familie Umschau
halten, typisdr und also beispielhaft zu
sein ÍtiÍ eine bestimmte - unď Íůr Ascher
Wesen bestimmende - Schicht eines ver-
gangenen heimatlichen Bi.irgertums. Der
RundbrieÍ dankt Lm. KorndórÍer, da8 er
seine Niederschrift der RB-Schríftleitung zu
auswáhlender Verwendung zur Verfúgung
stellte. Den Beginn deÍ FoÍtsetzungsieihě
ffnden unsere Leser auÍ Seite 8 -dieser
Folge unter dem Titel: ,,Ein Leben in
Asdl'.

GERAUMTE KASERNEN
Aus Falkenau wird bekannt, da8 dort

Soldaten der tsdrechoslowakischen Armee
ihre Íesten Unterkiinfte ráumen und Zelt-
lager in der Umgebung beziehen muBren.
In die Kasernen zogen daÍijr Soldaten der
Sowjetarmee ein. Selbst Familien von Be-
rufssoldaten mu8ten ihre Wohnungen her-

geben und eng in den ihnen verbleiben-
den Behausungen zusammenrticken, denn
es traÍen bereits Soldaten-Familien aus del
Sowietunion ein, um hier winterfeste
Quartiere zu beziehen und mit ihren Fa-
milienvátern wieder beisammen zu sein.
DaB in aller Heimlichkeit und gegen,,Neu-
gierige" streng abgeschirmt entlang der
bóhmisch_bayerisdren Cterrze Unterstánde
Íit Panzet und sonstige Befestigungen aus-
gehoben werden, láBt umsomehr darauÍ
sdrlie8en, da8 der Abzug der Okkupanten
zumindest an den Grenzen gegen die
Bundesrepublik in weiter Ferne liegt, wahr-
sdeeinlich aber iiberhaupt nicht eingeplant
wird. Die ,,M1litárgrenze" der Sowietunion
wird wohl der BÓhmerwald bleiben, wenn
nicht alle Zeichen trugen.

SUDTIROT AIiTTT UM HITFE!
Wie nun sdron Íast jedes |ahr, móchten

wir auďr heuer wieder unsere Leser bit_
ten/ unsere deutschen Landsleute in sůd-
tiÍol mateÍiell zu unterstiitzen. Durch die
HilÍsaktionen in den veÍgangenen fahren,
die dank der Opferbereitschaft vieler un-
serer Leser als sehr eríolgreidr gelten ktjn_
nen, wurde es móglich, die Hilfeleistungen
auf das ganze Land zu verteilen und ďort
Schwerpunkte zu bilden, wo die Not am
grÓBten und die HilÍe am dringendsten ist.
Nadr wie vor benÓtigt man dringend festes
Schuhwerk, StieÍel, Mántel, Anzúge, Hosen
und Hemden und andere Kleidunssstticke.
Wenn Síe Ihrem Paket einmal eiňe TaÍel
Sdeokolade oder einige SiiBigkeiten bei-
legen kónnten, denken Sie daian, daB Sie
hier noch echte Geschenke maďlen und
da8 die Kinder dort in si.idtiÍol auf den ab_
gelegenen Berghófen dankbar sind. Diese
Sii(igkeiten sollten aber nur vereinzelt
mitges&ickt werden, denn wenn Sie ganze

:l"i1:tt.r war, wurcie uDerall lebhart

Auch Karlsbad war frei'"9"-|-.:i1'-::p:: l AufralandanAÍbeitsstunden l
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Westlich der Moldau geht die Straße
nach Pilsen und Karlsbad hinter dem
Hradschin vorbei. Hier standen sowjetische
Panzer an allen Kreuzungen und in meh-
reren Nebenstraßen. Einige Male kamen
uns Panzer entgegen, teilweise auf nicht
gerade breiten Straßen. Dann fuhr der
Omnibus schleunigst auf den Gehsteig und
ich hinterher. Schließlich *ist mit Panzern
nicht zu spaßen und auch das Gerassel der
Ketten klingt nicht gerade beruhigend.

Es war eine große Anzahl von Panzer-
wagen, an denen wir vorbeikamen. Ich
schaute immer mit einem Seitenblick auf
die drohenden Kanonenrohre, um zu se-
hen, ob alles ruhig blieb und nichts Auf-
fälliges passierte. Andere Fahrzeuge fuhren
nur wenige. Aber die Menschen wurden
immer mehr. Überall tauchten blauweiß-
rote Fahnen auf und Demonstrationszüge
formierten sich. Ich muß sagen, ich habe
den Mut dieser Leute bewundert. Schließ-
lich geschah dies alles vor den einsatzbe-
reiten sowjetischen Panzern, die mit ge-
schlossenen Luken drohend herumstanden.
Und wenn irgendwo in dieser aufgeregten
Stadt ein Anschlag gegen die Besatzungs-
truppen passiert wäre, dann hätten sicher
blitzartig die Waffen gesprochen und ein
böses Blutbad angerichtet.

Ich war froh über jeden Meter, den ich
vorwärts kam, erleichtert, als nach insge-
samt dreiviertel Stunden Fahrt der Stadt-
rand in Sicht kam. Westlich der Stadt
waren auf den Feldern wieder Lastkraft-
wagen aufgefahren und Geschütze in Stel-
lung gegangen. Die Fahrt nach Karlsbad
verlief dann ohne Zwischenfälle. Wir be-
gegneten einzelnen Militärkolonnen und
sahen beachtliche Straßenschäden. In den
Orten, durch die wir kamen, waren keine
Besatzungstruppen zu sehen. Dem Omni-
bus, der mit Mercedesstern und Kenn-
zeichen leicht als westdeutsches Fahrzeug

zu erkennen war, wurde überall lebhaft
zugewinkt.

Auch Karlsbad war frei von Besatzungs-
truppen. Nur die Spuren der Panzerketten
waren die äußerlich sichtbaren Zeichen
für den Einmarsch. Die Tschechen hatten
blauweißrote Fähnchen angesteckt, sie tru-
gen sich in Protestlisten ein, jugendliche
Motorradfahrer veranstalteten Protest-
rundfahrten mit Hupgeheul und aus festen
Lautsprechern und vielen Transistorradios
kamen ununterbrochen Nachrichten.

Über Nacht blieben wir im Hotel Pupp,
das jetzt Moskwa heißt. Dort waren viele
Zimmer frei geworden, weil die Gäste aus
dem Westen mit ihren Autos so schnell
wie möglich nach der- Besetzung abgereist
waren. Nur die Bahnreisenden mußten
aushalten, denn einige Tage lang verkehr-
ten keine Züge. Auch die Telefon- und
Telegrafenverbindung nach der Bundesre-
publik war gesperrt.

Am nächsten Morgen fuhren wir über
Eger zur Grenze. Ein russischer Panzer
(ohne Kanone) war das letzte, was wir von
der Tschechoslowakei sahen, als wir so
gegen 9 Uhr wieder nach Bayern kamen.
Mein vorgesehener Besuch' in Asch, der
eigentliche Endzweck -meiner Fahrt, ist
durch die Ereignisse leider weggefallen. Ich
war froh, daß ich wieder heraus war aus
dem Land, in welchem einstmals meine
Heimat gewesen ist.

Die Reise war für mich in vieler Hin-
sicht lehrreich, nicht nur, weil ich zufällig
Zeuge der Besetzung geworden war. Ganz
gleich, welche Einstellung der einzelne
heimatvertriebene Sudetendeutsche den
Tschechen gegenüber heute hat, eines dürf-
te wohl für alle gelten: Das Interesse an
den Vorgängen in diesem Land ist bei uns
weit intensiver, als dies bei unbeteiligten
Zeitgneossen der Fall ist.

Dr. Dr. Ernst Werner,
München, fr. Asch, johannesgasse

Kurz erzählt
NEUE SERIE

Unsere Leser sind daran gewöhnt, daß
besondere Abhandlungen über eine län-
gere oder kürzere Reihe von Rundbrief-
folgen in Fortsetzungen geführt werden.
Nach „Steinpöhl, Gesicht eines Dorfes“ (Th.
Christianus) kamen die Flußmuscheln
(Arno Ritter) dran. Nun gingen auch sie
zu Ende.

Mit unserer neuen Serie glauben wir un-
seren Lesern wieder etwas Besonderes bie-
ten zu können. Hermann Korndörfer, ein
musischer Kaufmann, Sohn des ehemali-
gen CFS-Prokuristen Ernst Korndörfer (Al-
leegasse 18), hat seine Lebenserinerungen
zu Papier gebracht. Sie sind dergestalt aus-
gefallen, daß sie eine höchst lesenwerte
Lektüre weit über den engen Kreis hinaus
darstellen, für den sie ursprünglich gedacht
waren, denn sie scheinen uns auch dort,
wo sie in der engsten Familie Umschau
halten, typisch und also beispielhaft zu
sein für eine bestimmte - und für Ascher
Wesen bestimmende - Schicht eines ver-
gangenen heimatlichen Bürgertums. Der
Rundbrief dankt Lm. Korndörfer, daß er
seine Niederschrift der RB-Schriftleitung zu
auswählender Verwendung zur Verfügung
stellte. Den Beginn der Fortsetzungsreihe
finden unsere Leser auf Seite 8 dieser
Folge unter dem Titel: „Ein Leben in
Asch“.

GERÄUMTE KASERNEN
Aus Falkenau wird bekannt, daß dort

Soldaten der tschechoslowakischen Armee
ihre festen Unterkünfte räumen und Zelt-
lager in der Umgebung beziehen mußten.
In die Kasernen- zogen dafür Soldaten der
Sowjetarmee ein. Selbst Familien von Be-
rufssoldaten mußten ihre Wohnungen her-

geben und eng in den ihnen verbleiben-
den Behausungen zusammenrücken, denn
es trafen bereits Soldaten-Familien aus der
Sowjetunion ein, um hier winterfeste
Quartiere zu beziehen und mit ihren Fa-
milienvätern wieder beisammen zu sein.
Daß in aller Heimlichkeit und gegen „Neu-
gierige“ streng abgeschirmt entlang der
böhmisch-bayerischen Grenze Unterstände
für Panzer und sonstige Befestigungen aus-
gehoben werden, läßt umsomehr darauf
schließen, daß der Abzug der Okkupanten
zumindest an den Grenzen gegen die
Bundesrepublik in weiter Ferne liegt, wahr-
scheinlich aber überhaupt nicht eingeplant
wird. Die „Militärgrenze” der Sowjetunion
wird wohl der Böhınerwald bleiben, wenn
nicht alle Zeichen trügen.

SUDTIROI. BITTET UM HILFE!
Wie nun schon fast jedes jahr, möchten

wir auch heuer wieder unsere Leser bit-
ten, unsere deutschen Landsleute in Süd-
tirol materiell zu unterstützen. Durch die
Hilfsaktionen in den vergangenen jahren,
die dank der Opferbereitschaft vieler un-
serer Leser als sehr erfolgreich gelten kön-
nen, wurde es möglich, die Hilfeleistungen
auf das ganze Land zu verteilen und dort
Schwerpunkte zu bilden, wo die Not am
größten und die Hilfe am dringendsten ist.
Nach wie vor benötigt man dringend festes
Schuhwerk, Stiefel, Mäntel, Anzüge, Hosen
und Hemden und andere Kleidungsstücke.
Wenn Sie~ Ihrem Paket einmal eine Tafel
Schokolade oder einige Süßigkeiten bei-
legen könnten, denken Sie daran, daß Sie
hier noch echte Geschenke machen und
daß die Kinder dort in Südtirol auf den ab-
gelegenen Berghöfen dankbar sind. Diese
Süßigkeiten sollten aber nur vereinzelt
mitgeschickt werden, denn wenn Sie ganze
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Das tschechoslowakische Wirtschaftssy-

stem mit seinen katastrophalen Ergebnis-
sen war der Kritik der Prager Reformer in
besonderem Maße ausgesetzt. Der inzwi-
schen ausgebootete Wirtschaftsminister Ota
Sik wies während des Prager Frühlings im-
mer wieder auf die Notwendigkeit einer
gründlichen und grundsätzlichen Erneue-
rung des Wirtschaftslebens hin. Er legte
vor aller Öffentlichkeit und sehr zur Em-
pörung der Sowjets den Unterschied in der
Lebenshaltung zwischen den westlichen
Staaten und der CSSR dar. Unser Schau-
bild zeigt auf, wieviel Stunden für das
gleiche Produkt vom westdeutschen und
vom tschechischen Arbeiter geleistet wer-
den müssen. Das Moskauer Diktat hat
auch die wirtschaftlichen Liberalisierungs-
bestrebungen arg gedrosselt, ganz abgese-
hen von den ungeheuren Schäden, die der
Wirtschaft durch die Okkupation zugefügt
wurden und noch immer werden. Die He-
bung des Lebensstandards ist wieder in
weite Ferne gerückt.

.. -:.§5CD °.¦. -:fi:¦§¦¦:*'°.___-.~_..
I.aßI .";:¦:;.. ›:`¦:¦:¦'~¦¦.¦.¦.~ _-..°.-.-

Pakete mit Süßigkeiten schicken, muß Zoll
entrichtet werden, der ziemlich hoch ist.
Für Kleidung und Schuhe ist kein Zoll. zu
entrichten. Vielleicht ist es Ihnen auch
möglich, ab und zu einige Spielsachen zu
schicken, denn auch diese Kinder freuen sich
zu Weihnachten, wenn unter dem Christ-
baum etwas zum Spielen liegt. Aber nun
noch eine Bitte. In verschiedenen Bergge-
meinden versuchen junge Kapläne und
Lehrer jugendgruppen aufzubauen. Leider
fehlt es dabei an vielem. Man möchte zum
Beispiel jugendbüchereien einrichten.
Wenn Sie also gute jugendliteratur haben,
denken Sie daran. Sämtliche Spenden sind
zu richten an: '

Pater Seraphin Prantner
Kapuzinerkloster _
in Schlanders/Vinschgau .
Südtirol - Nord-Italien.

Es sind nur Postpakete bis zu zo kg zu
schicken. Für Bahnsendungen müssen hohe
Lager- und Zollgebühren bezahlt werden,
so daß am Ankunftsort unerschwinglich
hohe Kosten entstehen. Es sind zwei Zoll-
inhaltserklärungen und eine internationale
Paketkarte in deutscher Sprache auszufül-
en.

Für die bisher geleistete' Hilfe läßt Pater
Prantner ein herzliches Vergelt"s Gott sa-
gen. Wenn ein persönliches Dankschreiben
oft nicht möglich _ist, dann üben Sie bitte
Nachsicht. Pater Prantner ist zwar bestrebt,
für alle eingehenden Sendungen persön-
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lich zu danken, aber manches Mal fehlt
eben doch díe Zeit
Proger Volkszeitung wieder ouígeloucht
Nadr einmonatigeÍ Unterbredrung er-

schien in der Septembermitte die deutsdr-
sprachige ,,Pragét Volksze-itung" - wieder'
rňr ChěÍreóaktěur Voimir Šimonek wurde
aber of{enbar ein opÍer des neuen sdrar-
Íen Kurses' Seín Name ist aus dem Im-
nressum versdrwuilden, als Stellvertreter
itlii-iň" wird Fritz Schaiek genánnt. Šimo-
nek war in den veÍgangenen Monaten
wiederholt das Ziel von Presse- und Rund-
Íunkangri{fen aus Mitteldeutschland' We-
nen dei BerichteÍstáttung der ,,Volkszei-
řung" war die Verbreitung dieser Zeitung
ab "Mai dieses Jahres in der Zone einge-
ít.[t worden. šímonek hatte sich in den
darauf folgenden Wochen und Monaten
immer wie-der mit der Hetzkampagne 4us
óii]se'li" auseinandergesetzt undvon do_rt

i'"-.i 
'.r'a.rere 

Reakřionen 'geerntet' Ši-
moneks Ansriffe riůteten sich aber auch

il*ó"á"'' g{en die Sudetendeutsůe Lands-
Á.""i.t'.ri, ieren Pfingsttage er wieder-
holt besucht hatte. In diesem Zusammen-
íi".'ee i't es interessant, daB die Vo]ks_

zeitňng ietzt eine Rubrik 'Aus der w€It-
Dresseř hat, in der einleitend- gesagt.\^'rÍcl:

..Die ÍoleendeÍ zítate aus deÍ sozlalrstl_
í.t'." 

_whtp'esse 
haben wir ausgewáhlt,

"Á ,'''r...'i Lesern, die mit eigenel Au-
n." Ji.r,teis"isse bei uns verfolgen,konn-
ř"'" éi". Všrgleichsmóglichkeit z-u bieten,
wie diese Dinge anderswo gesehen weÍ-
J*". D"tttt foilgen kommentarlos Zitate
aus sowietischeď und ostzonalen Zeitun_
;Jň, ; a""i" t 

"iippeldid< 
drauflos gelo-

EĚ''' wird. Aus déň Pankower 'NeuesĎéut..t'ia"a" úbernimmt die Volkszeitung
t s. l;li""a"n Passus: ,,Die deutsdrspra-
.ňúe prřse' Volkszeitung begann " ' Leser_

briěfe de-r Sudetendeutsdren Landsmann-
;Á;it &"d*cken..." Natúrlidr weiB je-

á.. L"."' des Blattes, daí3 diese eine -LiigeiJ Á;.il sonst nimmt das Blatt Zufludrt

"r., 
.ol.ft"t Kniffen, um hie und da etwaS

"ři'ět'"" 
den Zeilén erkennen zu lassen'

í"-""."Át iedoch ist die Zeitung wieder in
it'i8 

"lt. 
Lánseweile zuri.ickgefallen' (Nach-

tras: Auch díe Rubrik ,,Aus'der weltpÍes_
se"- mu8te ínzwischen \iýieder veÍsch\^r'In-

á"".-bié erste Ausgabe im oktober war
Óder denn ie zuvor.)

Auch heuer Geschenkpokete in die Zone

Unseren ín der Sowietzone lebenien
hilÍsbediirftigen Landsleuten,- _voÍ allem
Kleinrentnern und sonst sozial schwacnen/
;;lí';;ď h""er aus Mitteln der 

- 
Ascher

řřirÍ.Ě"*" eine Weihnadrtsfreude bereitet
;;;ffi. Der Heimatverband ist auch dies-
Á;l-;i.í.; darauÍ angewie-sen, sich An_
schriÍten hiefůr sagen zu lassen' 'Ierlen

ffi-t-i.* bii zum rol November solche An-
;;ň'iil;;ia;" den Verlag Ascher \und-
brieÍ, 8 Můnchen 5o, Grasholstralse.9'
Nur wer auf diesem wege gemelde-t'wlÍd/
kann berúcksichtigt werden' Und lur
iá"d't'"" ňogen'bitte ge!'eldet werden'
{iir die ein soldnes WeihnachtspaKet wlÍK-
íiÁ;d' etwas bedeutet. Nadr dem- ro'
Ň"á".*Ě.. 

-élnlaufende Meldungen kÓn-

""" "l.r'i 
*.hr berůd<sichtigt weÍden'

Ascher Alpenvereins-Sektion rogt
in Reutlingen

Am Samstag, den 19. Oktobe_r íi'ihlt die
seLiion Asdn 

_óes 
Deutsdren Alpenvereins

iňie-áiisiahrige ordentliche Mitgliederver-
sammlung in Řeutlingen durů' Sie beginnt

"-ló uÉ' im dortigen Ratskeller' Die_in
frti'ií.ňĚé's seBhafřen Sektionsmitglieder
ň;;ň-;i;1' Bereits in Seligenstadt um die
Veranstaltung beworben. Ihrem Wunsch
ú;-d; š"ltions-Vorstand umso lieber
;;a, ;i; er sich vom stándigen Wechsel
des Í{auptversammlungsortes ein'e BeIe-
bune dei Sektions-Arbeit veÍspÍicht' Den
Mit[liedern sind Einladungen zugegangen'

Grenzgebiete rnaďren'lveiter Sorge
Die Diskussionen ůber die Schwierigkei-

ten der Besiedlung des sudetendeutschen
Grenzsebietes, die in der Zeit der Presse-
freiheň eingesetzt hatten, sind _oÍfenbar
der neuen Zensut nicht zum opÍer getal_
i..r. l.r ihrer Ausgabe vom 2o'-september
iedenÍalls brinst ďie ,.Pruget Volkszeitung"
lrot.r de- Ti-tel ,,Das Grenzgebiet wird
iehabilitiert" einen'Artikel von V. Slonek,
dem wir folgende inteÍessante Stellen ent_

nehmen:
,,Im |ahre r93o haben in WestbÓhmen

te'i .rtt' Einwohner gelebt, 1945 sog,ar

bis ziá' {Unter ,,Westbóhmen" versteht
áás štatisiische Amt in Pilsen das Gebiet
á"š it'.-. Regierungsbezirkes Eger, . also
ván Asch bis řaadeďund vom Erzgebirge
bis Bischoftei nitz.| Zweí Jahre spáter. ie-
doch ist diese Zahl alÍ 3t6 7I9 gesunken'
Bi" tn," sind nicht garTz 73ooo dazuge-
t"-ňéo. Die Neusieáler haben bei wei-
i"- -"i.ttt die durdr die Aussiedlung d-er

rj."t..t"" verursachte Bevólkerungsab_
;"-hň. wettgemacht. Keiner der ehema-
iis.;Ď."i'k""hat auch nur drei Viertel der

"EěÁ"tú." 
BevóIkerungsziffer err_eicht' ' '

. Man hat sich bemiiht, híer Abhilte zu
sc]raffen' 1954 begann man mit der Ergán_
zunesbesieóÍung iier Grenzgebiete' Bis- r959
hat "man aussdllie3lich ftir die Landwirt-
..:'"rT g"*ó'uen. Spáter ist man dazu iiber-
eegá"gř", auch Arbeitskráfte fiir Industrie-
ř''? Ďi..'.tteistungsbetriebe zu gewinnen'
šo 

-i'i 
", *elunge-n, bis zum }ahre 19_63

nicht earrž tlóoo Neusiedler fůr das

ór.""g8úi.t _ vor allem fiir die Landwírt_
schaft - zu werben.

War das eine Lósungl Es kamen Leute
versdriedener Art. Mandte ginggn aut
Áb"nt"uu, aus, andere wieder haben ge-

schickt die ffnanziellen Vorteile gentitzt'
die ihnen der Staat geboten hat, und sind
áini vercrhwanden, ollne ihr Arbeitsver_
Íiáit"i' zu lósen oder ihre neue Adresse

"ň_",iiét."' 
Innethalb yon Io |ahren sind

.o-i-tqt Mensdten weggezogen, die eine
scbuIdenlast von meht als j Millionen KČs

iirt"rli"p"o. Den Neusiedlern hat man in
á"i si.lót'.n Zeit materielle Vorteile ' 

im
w;ď;;; 3o Millionen Krone! gewálrt'
wĚit"'" 

'oó 
Millio''e'' wurden Íiir die Re_

;;;;ili von nahezu 3 5oo Háusďren.aufge_
í,,;;á;t, die den Neušiédlern zurVerfůgung
sestellt wurden. Viele dieser Háuser sind
t""t"- urtt^. en und vefiallen, teils durch
die Schuld der Siedler, teils durďr wetteÍ_
einfltisse.'__óiáš" 

Tatsadren zeigen, daB man das
Geld oft zum Ienster hinausgeworten hat
und daB dieser Weg zur Besiedlung -des
éiánig.úi"t.' nidrt óer ridntige, oder bes-

ser gesagt, unwlÍksam waÍ.
lš hař sich herausgestellt, daB man die

Besiedlung nur im Zusammenhang. mlt oer
p"t*iad"'"s der Wirtschaftsstruktur in
ái.ré* TeiI" der Republik sehen kann' Die
Ěáiie'' B's.bnisse hat man so in dem Ce-
bi"t.r'o., řalkenau und in den Gebieten er-

zielt, wo Uran und Erz gefórdert wird. In
Gebieten, wo die Leidrtindustrie v-orwiegt,
ist die gegenteilige Erscheinung offenkun-
dig. Mán hat die Folgen schweÍ unteÍ_
.ďátzt' Viele Industriebetriebe wurden
liquidiert. So hat man von r95o bis 1967

sď Ságewerke stillgelegt. NaturgemáB_ ver-
šchwiňden die Leute áuch, wenn 'es keine
Arbeit Íúr sie gibt. Statt einer Zuwande_
rung kam eine weitere Abwanderung.

Vór kurzem war ich in einer Grenzge-
meinde auf einer Aussprache- Es gab dort
urspriinglich 6o Háusér. Heute sind es
bloh zs] Seinerzeit prosperierten hier drei
c"rtt'áí'.r, i.'anté mii ein Alteingeses-
sener. Daíon gibt es aber keines mehr.
Dort beim Wařd auf dem Hang, der mit
iungen Birken bewadrsen ist, hat man vor
Zeiíen-KartoÍÍeln groíŠ wie Feuste geeÍn-
tet| ietzt weidet mán dort hie und da ein
oaar Kúhe.' Es bleibt Tatsadre, daB die traditionellen
WirtschaÍtszweige im Grenzgebiet zuriiď<-
sesansen sind 1lnd daB auch der Boden
áořt 

'''o' 
ungenúgend bebaut wird. Betrach_

ten wir diď rabriken der Glas-, KeÍam-,
Textil- und Holzindustrie und redrnen
wir zusammen, wieviel wit unseren Kur-
orten sdruldig sind, die uns seinerzeit
nidrt nur Dwisen eingebracht haben, so,n-

dern unsetem Land einen Namen in der
Welt erwarben.

Die Entwid<lung hat dazu geÍiňrt, 4a(
uns heute in der-Industrie Arbeitsstellen
fehlen. z. B. in den Bezirken Tadrau und
Bisc]roÍteinitz. In Asch wiederum ist eine
Strukturveránderung zu Gunsten von Mán_
neň vonntjten, wálhrend man im Bezirk
rátt "''"r' 

mehi Arbeitsge1egenheiten fur
Frauen braucht.- i' át't iedoch nodr andere Ursaůen fůr
UnzuTried'enheit und fur den Abgang der
i.ot" 

",t. 
dem Grenzgebiet. Das sind die

im allgemeinen schwieiigen LebensverháIt-
nisse. 

"Es ist eine Tatsache, da8 Bezirke'
die díe kompliziertesten Schulprobleme ha_

ben, ůber den geringsten PÍozentsatz quall-
izíérter Lehreř ver-fůgen, die noch dazu
kommen und gehen. Áhnlich ist es bei den
Dienstleistungěn und ím Gesundheits_
ái""it. É.'"aí"ungen haben ergeben_, daff
die Lebenskosten-im Grenzgebiet hóher
sind als im Landesinnern, wobei der Stand
der Dienste viel niedriger ist.

Die Lage verlangt radikalere Ló_sungen,

*.n' ,r.'š.' crenz"gebiet niďrt noch mehr
úens.hen verliereň soll. Das ist keine
Í..'e o'onr'.'g. In den letzten }ahren hat
die BevóIkerung der Bezirke Klattau, Pil_
ién, Taus, Karl"sbad und Tachau stándig
ebsenommen.

Ňun hat es den Anschein, da8 wir den_

noch auf bessere Zeiten hoÍÍen kónnen'
Es hat den Anschein, da8 die Regierung

die eÍsten Sůritte untelnommen hat, um
das Unrecht an unseÍem Grenzgebiet wie-
áé' *.lt"o*.clren. Vorláufig sind es die
ersteň und noch dazu kleinen Schritte."

Nach Abwicklung der Tagesordnung derdem l/erfasser gestellt' Da diese auch von
rr",rotrrer."mmlung" *"'a*'- ii.t'tuitě.' stándigen Run-dbrief._Beziehern kam, sei

ffi'.;žřiiil,:'i'gi'ň;'-"'; c.*ng und Musik sie hie1mit pauschal b:antwortet: Der Ver-

;;lťá;;'Affiá,_;; d;ó'*"!l,í.ttrs.ň Ť;+ fasser ist Dr. Benno Tins, der ia ftir den
;íÉ i;á']""Ě'"* ;"h-;ná-}áiďherzlich RundbrieÍ keinen Redaktionsstab zur Ver_

;il;ffiá#;;d, ;;k1_t"^g.;. F;; šo-""i"g fi'igung hat, sondern ,,das B1áádI" allein
i.i'Ěi" s.ňd"."*", ao.fiJl s.pl""1. 

_ _ 
ll;*:;;* *l*:l"tln:'"$'5íH}f'.?Ji

Wer hot dos geschrieben? daB der weitaus gró3te Teil der nicht ge-

Die Analysen der Vorgánge in der sondert g'e'zeichneřen *ia''á,c", vom groBen

T'a..h;'i;.íák.i, di" ..ři"s.i?"*Ěi z"ii heimatpóIitisdaen Artikel bis zur Glosse,

ář_;i',;;- š"itěí á". Á'a?i_ Ř""áu'i.t, zum Kbmmentar und zgr kleinen Merke
iiiir""_, r'áb." iiber die r._'"'.Á"ti aéi H"i durch seine Schreibmaschine láuÍt'
matkreises Asů hinaus Interesse geÍunden'
Besonders die septembernummer mit ll' Renlenonposiung gesichert
"ďi""ii-Řii*ň'.t ;;Í-ařJaňre r9rs und Die Rentner bilden als Konsumenten,

;;-Ň;'á;;á"'úiitis šo'orf á"éiá'a.'t, vorwiegend-von Erzeugnissen des táglichen
ááři aiě_ Á"ilái. .ro''ň.í' 

-i".i íěigiilf"'í BedarÍs* im Werte voď etwa 30 }Iilliarden
iJ."rřiěaiiňJrt'ř"iáá áát.i ďi" r.ag! nadl DM pro fahr, einen wichtigen Faktor un_
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lich zu danken, aber manches Mal fehlt
eben doch die Zeit.
Prager Volkszeitung wieder aufgetaucht
Nach einmonatiger Unterbrechung er-

schien in der Septembermitte die deutsch-
sprachige „Prager Volkszeitung” wieder.
Ihr Chefredakteur Vojmir Simonek wurde
aber offenbar ein Opfer des neuen schar-
fen Kurses. Sein Name ist aus dem Im-
pressum verschwunden,' als Stellvertreter
für ihn wird Fritz Schalek genannt. Simo-
nek war in den vergangenen Monaten
wiederholt das Ziel von Presse- und Rund-
funkangriffen aus Mitteldeutschland. We-
gen der Berichterstattung der „Volkszei-
tung” war die Verbreitung dieser Zeitung
ab Mai dieses Iahres in der Zone einge-
stellt worden. Simonek hatte sich in den
-darauf folgenden Wochen und Monaten
immer wieder mit der Hetzkampagne aus
Ost-Berlin auseinandergesetzt und von dort
immer schärfere Reaktionen geerntet. Si-
moneks Angriffe richteten sich aber auch
besonders gegen die Sudetendeutsche Lands-
mannschaft, deren Pfingsttage er wieder-
holt besucht hatte. In diesem Zusammen-
hange ist es interessant, daß die Volks-
zeitung jetzt eine Rubrik „Aus der Welt-
presse” hat, in der einleitend gesagt wird:
„Die folgenden Zitate aus der sozialisti-
schen Weltpresse haben wir ausgewählt,
um unseren Lesern, die mit eigenen Au-
gen die Ereignisse bei uns verfolgen konn-
ten, eine Vergleichsmöglichkeit zu bieten,
wie diese Dinge anderswo gesehen wer-
den". Dann folgen kommentarlos Zitate
aus sowjetischen und ostzonalen Zeitun-
gen, in denen knüppeldick drauflos gelo-
gen wird. Aus dem Pankower „Neues
Deutschland” übernimmt die Volkszeitung
z. B. folgenden Passus: „Die deutschspra-
chige Prager Volkszeitung begann . . . Leser-
briefe der .Sudetendeutschen Landsmann-
schaft abzudrucken. . .” Natürlich weiß je-
der Leser des Blattes, daß diese eine Lüge
ist. Auch sonst nimmt das Blatt Zuflucht
zu solchen Kniffen, um hie und da etwas
zwischen den Zeilen .erkennen zu lassen.
Insgesamt jedoch ist die Zeitung wieder in
ihre alte Langeweile zurückgefallen. (Nach-
trag: Auch die Rubrik „Aus der Weltpres-
se'_" mußte inzwischen wieder verschwin-
den. Die erste Ausgabe im Oktober war
öder denn je zuvor.)
Auch heuer Gesch-enkpakeie in die Zone

Unseren in der Sowjetzone lebenden
hilfsbedürftigen Landsleuten, vor allem
Kleinrentnern und sonst sozial Schwachen,
soll auch heuer aus Mitteln der Ascher
Hilfskasse eine _ Weihnachtsfreude bereitet
werden. Der Heimatverband ist auch dies-
mal wieder darauf angewiesen, sich An-
schriften hiefür sagen' zu lassen. Teilen
Sie bitte bis zum 10. November solche An-
schriften mit an den Verlag Ascher Rund-
brief, 8 München 50, Grashofstraße 9.
Nur wer auf diesem Wege gemeldet wird,
kann berücksichtigt werden. Und nur
Landsleute mögen bitte gemeldet werden,
für die ein solches Weihnachtspaket wirk-
lich noch etwas bedeutet. Nach dem 10.
November einlaufende Meldungen kön-
nen nicht mehr berücksichtigt werden.

Ascher Alpenvereins-Sektion tagt
in Reutlingen

Am Samstag, den I9. Oktober führt die
Sektion Asch des Deutschen Alpenvereins
ihre diesjährige ordentliche Mitgliederver-
sammlung in Reutlingen durch. Sie beginnt
um 19 Uhr im dortigen Ratskeller. Die in
.Württemberg seßhaften Sektionsmitglieder
hatten sich bereits in Seligenstadt um die
Veranstaltung beworben. Ihrem Wunsch
kam der Sektions-Vorstand umso lieber
nach, als er sich vorn ständigen Wechsel
des Hauptversammlungsortes eine Bele-
bung der Sektions-Arbeit verspricht. Den
Mitgliedern sind Einladungen zugegangen.

 Grenzgebiete machen weiter Sorge
Die Diskussionen über die Schwierigkei-

ten der Besiedlung des sudetendeutschen
Grenzgebietes, die in der Zeit der Presse-
freiheit eingesetzt hatten, sind offenbar
der neuen Zensur nicht zum Opfer gefal-
len. In ihrer Ausgabe vom 2.0. September
jedenfalls bringt die „Prager Volkszeitung"
unter dem Titel „Das Grenzgebiet wird
rehabilitiert” einen Artikel von V. Slonek,
dem wir folgende interessante Stellen ent-
nehmen:

„Im Iahre 1930 haben in Westböhmen
791 134 Einwohner gelebt, 1945 sogar
858 9.36. [Unter „Westböhmen” versteht
das Statistische Amt in Pilsen das Gebiet
des ehem. Regierungsbezirkes Eger, also
von Asch bis Kaaden und vom Erzgebirge
bis Bischofteinitz] Zwei Iahre später je-
doch ist diese Zahl auf 376 719 gesunken.
Bis 1952 sind nicht ganz 13 000 dazuge-
kommen. Die Neusiedler haben bei wei-
tem nicht die durch die Aussiedlung der
Deutschen verursachte Bevölkerungsab-
nahme wettgemacht. Keiner der ehema-
ligen Bezirke hat auch nur drei Viertel der
ehemaligen Bevölkerungsziffer erreicht. . .

. _ . Man hat sich bemüht, hier Abhilfe zu
schaffen. 1954 begann man mit der Ergän-
zungsbesiedlung der Grenzgebiete. Bis 1959
hat man ausschließlich für die Landwirt-
schaft geworben. Später ist man dazu über-
gegangen, auch Arbeitskräfte für Industrie-
und Dienstleistungsbetriebe zu gewinnen.
So ist es gelungen, bis zum jahre 1963
nicht ganz 14000 Neusiedler für das
Grenzgebiet - vor allem für die Landwirt-
schaft - zu werben. '

War das eine Lösung? Es kamen Leute
verschiedener Art. Manche gingen auf
Abenteuer aus, andere wieder haben ge-
schickt die finanziellen Vorteile genützt,
die ihnen der Staat geboten hat, und sind
dann verschwunden, ohne ihr Arbeitsver-
hältnis zu lösen oder ihre neue Adresse
anzugeben. Innerhalb von 10 jahren sind
so 5 591 Menschen weggezogen, die eine
Schuldenlast von mehr als 3 Millionen Kšs
hinterließen. Den Neusiedlern hat man in
der gleichen Zeit materielle Vorteile im
Wert von 30 Millionen Kronen gewährt.
Weitere 100 Millionen wurden für die Re-
paratur von nahezu 3 500 Häuschen aufge-
wendet, die den Neusiedlern zur Verfügung
gestellt wurden. Viele dieser Häuser sind
heute verlassen und verfallen, teils durch
die Schuld der Siedler, teils durch -Wetter-
einflüsse. -

Diese Tatsachen zeigen, daß man das
Geld oft zum Fenster hinausgeworfen hat
und daß dieser Weg zur Besiedlung des
Grenzgebietes nicht der richtige, oder bes-
ser gesagt, unwirksam war.

Es hat sich herausgestellt, daß man die
Besiedlung nur im Zusammenhang mit der
Entwicklung 'der Wirtschaftsstruktur in
diesem Teil der Republik sehen kann. Die
besten Ergebnisse hat man so in dem Ge-
biet von Falkenau und in den Gebieten er-

zielt, wo Uran und Erz gefördert wird. In
Gebieten, wo die Leichtindustrie vorwiegt,
ist die gegenteilige Erscheinung offenkun-
dig. Man hat die Folgen schwer unter-
schätzt. Viele Industriebetriebe wurden
liquidiert. So hat man von 1950 bis. 1967
56 Sägewerke stillgelegt. Naturgemäß ver-
schwinden die Leute auch, wenn _es. keine
Arbeit für sie gibt. Statt einer Zuwande-
rung kam eine weitere Abwanderung.

Vor kurzem war ich in einer Grenzge-
meinde auf einer Aussprache. Es gab dort
ursprünglich 60 Häuser. Heute sind es.
bloß 25. Seinerzeit prosperierten hier drei
Gasthäuser, erzählte mir ein Alteingeses-
sener. Davon gibt es aber keines mehr.
Dort beim Wald auf dem Hang., der mit
jungen Birken bewachsen ist, hat man vor
Zeiten« Kartoffeln groß wie Fäuste geern-
tet, jetzt weidet man dort hie und da ein
paar Kühe.

Es bleibt Tatsache, daß. die traditionellen
Wirtschaftszweige im Grenzgebiet zurück-
gegangen sind und daß auch der Boden
dort nur ungenügend bebaut wird. Betrach-
ten wir die Fabriken der Glas-, Keram-,
Textil- und Holzindustrie und rechnen
wir zusammen, wieviel wir unseren Kur-
orten schuldig sind, die uns seinerzeit
nicht nur Devisen eingebracht haben, son-
dern unserem Land einen Namen in der
Welt erwarben.

Die Entwicklung hat dazu gefiihrt, daß
uns heute in der Industrie Arbeitsstellen
fehlen, z. B. in den Bezirken Tachau und
Bischofteinitz. In Asch wiederum ist eine
Strukturveränderung zu Gunsten von Män-
nern vonnöten, während man im Bezirk
Falkenau mehr Arbeitsgelegenheiten für
Frauen braucht.

Es gibt jedoch noch andere Ursachen für
Unzufriedenheit und für den Abgang der
Leute aus dem Grenzgebiet. Das sind die
im allgemeinen schwierigen Lebensverhält-
nisse. Es ist eine Tatsache, daß Bezirke,
die die kompliziertesten Schulprobleme ha-
ben, über den geringsten Prozentsatz quali-
flzierter Lehrer verfügen, die noch dazu
kommen und gehen. Ahnlich ist es bei den
Dienstleistungen und im Gesundheits-
dienst. Berechnungen haben ergeben, daß
die Lebenskosten im Grenzgebiet höher
sind als im Landesinnern, wobei der Stand
der Dienste viel niedriger ist.

Die Lage verlangt radikalere Lösungen,
wenn unser Grenzgebiet nicht noch mehr
Menschen verlieren soll. Das ist keine
leere Drohung. In den letzten jahren hat
die Bevölkerung der Bezirke Klattau, Pil-
sen, Taus, Karlsbad und Tachau ständig
abgenommen.

Nun hat es den Anschein, daß wir den-
noch auf bessere Zeiten hoffen können.

Es hat den Anschein, daß die Regierung
die ersten Schritte unternommen hat, um
das Unrecht an unserem Grenzgebiet wie-
der gutzumachen. Vorläufig sind es die
ersten und noch dazu kleinen Schritte.“

ii_ 
. d _

Nach Abwicklung der Tagesordnung
Hauptversammlung werden Lichtbilder
vorgeführt. Bei Humor, Gesang und Musik
soll der Abend, zu dessen geselligem Teil
alle Landsleute aus nah und fern herzlich
eingeladen sind, ausklingen. Für Sonntag
ist ein gemeinsamer Ausflug geplant.

Wer hat das geschrieben?
Die Analysen der Vorgänge in der

Tschechoslowakei, die seit geraumer Zeit
die ersten Seiten des Ascher Rundbriefs
füllen, haben über die Leserschaft des Hei-
matkreises Asch hinaus Interesse gefunden.
Besonders die Septembernummer mit
ihrem Rückblick auf die Iahre 1918 und
1938 wurde anderweitig so oft angefordert,
daß die Auflage nunmehr fast vergriffen
ist. Wiederholt wurde dabei die Frage nach
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erdem Verfasser gestellt. Da diese auch von
ständigen Rundbrief-Beziehern kam, sei
sie hiermit pauschal beantwortet: Der Ver-
fasser ist Dr. Benno Tins, der ja für den
Rundbrief keinen Redaktionsstab zur Ver-
fügung hat, sondern „das Bläädl” allein
macht. Er darf bei dieser Gelegenheit und
in diesem Zusammenhange einmal sagen,
daß der weitaus größte Teil der nicht ge-
sondert gezeichneten Beiträge, vom großen
heimatpolitischen Artikel bis zur Glosse,
zum Kommentar und zur kleinen Merke
durch seine Schreibmaschine läuft.

11. Renienanpassung gesichert
Die Rentner bilden als Konsumenten,

vorwiegend von Erzeugnissen des täglichen
Bedarfs im Werte von etwa 30 Milliarden
DM pro Iahr, einen wichtigen Faktor un-



seles wiÍtschaftslebens. Es ist auch immer
wieder bewundernswert, wie es manche
zuwege bringen, ihre BezÍige zu einem
nicht unbetrádltlidren Teil in Sparkonten
anzulegen; aber audr das ist Ítir eine flo-
rierende Wirtschaft von gróíŠtem wert. Es
ist deshalb kein Zuíall, da8 der Geldum-
lauÍ Íiir Rentenzahlungen in den Monats-
beriďrten der Deutschen Bundesbank
staÍk beachtet wild. Allgemein wird Ge_
nugtuung dari.iber empÍunden, daB die
Rentendynamik erhalten blieb; gerade
diese Tatsadee hat wesentlich zur Stabili
sierung der wirtsc-haftlic-hen Verháltnisse
in der .Bundesrepublik beigetragen. So
war es mehr nur eine Frage der tedrni-
sdren Vorbereitungen, daB Ítir die náďrste
Rentenanpassung, die ab r. r. 1969 wirk-
sam wird, zusátzlidr z,43 Milliarden DM
aufgewandt werden. Dieser Betrag wird zu
95 Prozent von den Versídrerungsanstalten
selbst aufgebracht. Renten der gesetzlidren
Rentenversicherung werden áus diesen
Mitteln um 8,3 Prozett, Renten aus der
Unfallversidrerung um 3,3 Prozent ange-
hoben. Die Behandlung des Gesetzentwur-
fes i.iber die elÍte Rentenanpassung gestat-
tet einen optimistischen Blid< in die Zu-
kunft, da gleidrzeitig der erste Sdrritt zur
Verwirkliůung des Zieles getan ist, wáh-
rend der bis r97r iauÍenden vierjáhrigen
mittelfristigen Finanzplanung die Renten
um insgesamt z5 bis z8 Prozent anzu-
heben. Fr. Pehel

Die sudetendeuBchen
Studenten-Verbindungen

Die sudetendeutschen studentisdren Ver-
bindungen aus Prag, Briinn, Tetschen-
Liebwerd und den vielen Sdrulstádten
waren bemůht, zu gegebener Zeít wieder
,,auÍzumadeen". IJntet vtillig neuen Vor-
aussetzungen haben sie versucht, von
ihrer Geschidrte zu erhalten, was nade
strenger Sichtung traditionswtirdig blieb.
Der bedeutendste Zusammenschlu8 voll-
zog sidr innerhalb der Íriiheren Prager
Bursdrensďraf ten. Die BursdrensdraÍten,,Al-
bía", ,,Catolina"r ,Constantia", alle Prag,
Íerner die Bursdrensdraften,,Demettia"
und,,Germania" aus Tetschen-Liebwerd
und schlie3lich die Briinner Burschensdraít
,,Lrmítlia" vereinigten sidr und bilden
heute die Miindrner Burschensdraft
,,Sudetia", Die einst durdr ihre sudeten-
deutsďren GrenzlandÍahrten und ihren
stimmstaÍken Chor weithirr bekannte Pra_
ger Universitáts-SángerschaÍt Batden be-
steht unter der alten heimatliůen Be-
zeiůnung in Mi.indren weiter. Die Sánger-

DER MARKT, DER SEIN GESICHT VERLOR
Der Markt, áltester Asdrer Stadtteil mit

typisch gewesenem Aussehen, existiert
nicht mehr. Was sidr an seiner Stelle heute
dort bietet, das zeigt unser linkes Bild.
Man kann sich nur noch am stehengeblie-
benen ehemaligen Rathaus und der da-
neben sichtbaren Giebelwand des Singer-
sdren Gesďráftshauses oÍientieÍen. Man
kÓnnte es vielleidrt auch nodr an den zwei
hohen Báumen, zwischen denen Wásche_
leinen gespannt sind - wenn man wii8te,
wo diese stehen. Denn zweiÍellos stammen
sie nodr aus ,,unsereÍ" Zeít. Kann uns hier
jemand sichere Angaben madren? Sollten
sie im Klarners-Hof gestanden sein?

Wáhrend also um den ehemaligen
Marktplatz lauter neue Wohngebáude die
alten Asďrer Háuser verdrángt haben,
stehen um den neuen Stadtplařz (redrtes
Bild) durchwegs Háuser aus dem Asdr vor
1945. Die orientierung ist demgemáB
leidrter, audr wenn es die Konditorei Kiin-
zel nic.ht mehr gibt, sondern doft jetzt
Tabak verkauft wird. Parkplátze sind im
Asďr von heute, wie man auf beiden Bil-
dern sieht, kein Problem.

sdraft Markomannen-Briinn ist jetzt in
Karlsruhe seí3haft. Von den Landsmann-
schaften hat der ehemals so groBe ,,Eger-
liinder Landtag" Prag als ,,Alte Prager
Landsmannsdraft Egerlánder Landtag zu
Miinchen" wieder auÍgemadrt. Durch einen
(gewonnenen) Musterproze8 gegen die Uni-
versitát Frankfurt/Main ist die Landsmann-
schaft Herzynia PraglFrankfurt besonders
bekannt geworden. Alle genannten Kor-
porationen pflegen ihre sudetendeutsche
Tradition.

Ein Prost ouÍ lfl) Johre
Die Kindermoden-Fabrik HansBraun KG

in Eislingen wurde vor roo fahren in Flei-
3en als WirkwarenÍabrik gegrúndet. Dies
nahmen die ietzigen Inhaber Gtinter (4r)
und Siegfried (35) Braun, Sóhne des 1966
veÍstorbenen Hans Braun, zumAnlaB einer
originellen Information an ihre Gescháfts-
und sonstigen Freunde - audr der Asdrer
Rundbrief profftierte davon -, indem sie
ihnen sdrottischen Whisky in respektablen
Portionen, ins Haus schickte. Den groBen
Flaschen war eine Plakette folgenden In-
halts um den Hals gehiingt: ,,Weil man
nídrt jedes )ahr roo |ahre alt wird, sagen
wir Prost! Damit die náchsten hundert
nidrt so trod<en werden. Aufmaůen.
Einscihenken. Schmecken lassen. (Hundert
fahre wird man nur ei'mal!) Ihre Hans

Braun KG." Der Sendung lag au8erdem
eine gesdrmackvoll gestaltete |ubiláums_
broschúre bei, die von den AnÍángen und
dem Aufbltlhen in Flei(en i.iber das bittere
Ende 1945 und dann zum Wiederaufbau
bis zum heutigen imponierenden Stand
Ítihrt. Der Betrieb záltlt detzeit z5o Mit_
arbeiter. Der Neubau einer allen moder-
nen Ansprtiďren geredrt werdenden Pro-
duktionsstátte wurde kurz naďr dem Tode
von Hans Braun Ende 1966 bezogen. Voll-
klimatisiert und mit neuesten Produktions-
techniken ausgestattet, werden in ihm die
meisten stoffe Íiir die im In- und Aus_
land bekannten Kíndermoden-Kollektio-
nen selbst hergestellt.

GriiberpÍlege in Nossengrub
Frau Tini Singer aus Nassengrub, die

kurz vor der sowfetisdren Invasion in der
alten Heimat war, nahm von dort bessere
Eindriid<e mit als vor )ahresfrist. Dei
Nassengruber FriedhoÍ ist nun gut ge-
pflegt, alles Unkraut ist beseitigt. Fiir einen
geringen Betrag, niímlidr uo Kčs Ítir zehn
fahre, kónnen die InhabeÍ von Grtiften
ihren Besitz erhalten. (fauernig, Wilfert,
Netsdr, Baumgártel usw.) Fiir eine Kleinig-
keit wiilden auďr die Gráber und Griifte
gepflegt. Interessenten kónnen siďr an das
Gemeindeamt Nassengrub (jetzt Mokřiny},
an den evangelisdren Pfarrer Amos feschke
in Asdr, Husové 15 oder an Frau Maria
Kop in Mokřiny wenden. (Wir verwenden
den tsdreďrisůen ortsnamen, damit all-
Íállige Post dort audr ankommt.)

Einen ehrenvollen AuÍtrog
erhielt der itingste Sohn der Familie unse-
res in 'Bad Mergentheim, IJntere Wart 8,
wohnenden Landsmannes Willy Bohland.
Der in Diisseldorf als Ingenieur fur Elek-
tronik tátige Erich Bohland wurde von der
Deutschen EntwicklungsgesellschaÍt in
Augsburg zu einem deutsch-amerikanisdren
Ingenieur-Team verpfliďrtet, das mit der
standigen Weiterentwicklung elektroni-
sdeer Ceráte und Einrichtungen befďt
ist. Die zunádrst fur ein |ahr dauernde
Verpflictrtung kann nadr Ablauf beliebig
verlángert werden.

Grenze bleibt gefiihrlich
Eine Frau aus Rehau geriet bei M?ihring

im Eifer des Sdrwammerns versehentlidr
i.iber die Grenze. Als sie versudrte, einer
tsdredrisdren stleifé, die sie angeruÍen
hatte, davonzulaufen, gaben die Soldaten
Warnschiisse ab. ZuTodeersdrrockenblieb
die Frau stehen, wurde aber dann nadr
kurzer Vernehmung iiber die Grenze zu-
riickgesdrickt.

_ I5I _

seres Wirtschaftslebens. Es ist auch immer
wieder bewundernswert, wie es manche
zuwege bringen, ihre Bezüge zu einem
nicht unbeträchtlichen Teil in Sparkonten
anzulegen, aber auch das ist für eine flo-
rierende Wirtschaft von größtem Wert. Es
ist 'deshalb kein Zufall, daß der Geldum-
lauf für Rentenzahlungen in den Monats-
berichten der Deutschen Bundesbank
stark beachtet wird. Allgemein wird Ge-
nugtuung darüber empfunden, daß die
Rentendvnamik erhalten blieb ; gerade
diese Tatsache "hat wesentlich zur Stabili-
sierung der wirtschaftlichen Verhältnisse
in der .Bundesrepublik beigetragen. So
war es mehr nur eine Frage der techni-
schen Vorbereitungen, daß für die nächste
Rentenanpassung, die ab 1. 1. 1969 wirk-
sam wird, zusätzlich 2,43 Milliarden DM
aufgewandt werden. Dieser Betrag wird zu
95 Prozent von den Versicherungsanstalten
selbst aufgebracht. Renten der gesetzlichen
Rentenversicherung werden aus diesen
Mitteln um 8,3 Prozent, Renten aus der
Unfallversicherung um 3,3 Prozent ange-
hoben. Die Behandlung des Gesetzentwur-
fes über die elfte Rentenanpassung.gestat-
tet einen optimistischen Blick in die Zu-
kunft, da gleichzeitig der erste Schritt zur
Verwirklichung des Zieles getan ist, wäh-
rend der bis 1971 laufenden vierjährigen
mittelfristigen Finanzplanung die Renten
um insgesamt 25 bis 28 Prozent anzu-
heben. Fr. Pehel

Die sudetendeutschen
Studenten-Verbindungen

Die sudetendeutschen studentischen Ver-
bindungen aus Prag, Brünn, Tetschen-
Liebwerd und den vielen Schulstädten
waren beëıltüht, zu gegebetiier Zeit wieder
„au zuma en“. Unter vö ig neuen Vor-
aussetzungen haben sie versucht, von
ihrer Geschichte zu erhalten, was nach
strenger Sichtung traditionswürdig blieb.
Der bedeutendste Zusammenschluß voll-
zog sich innerhalb der früheren Prager
Burschenschaften. Die Burschenschaften „Al-
tıia“, „(àarolišıa“,dí,Coıàåtttntia“', šılle Prag,
erner ıe urs ens a ten „ emetrıa

und „Germania“ aus Tetschen-Liebwerd
und schließlich die Brünner Burschenschaft
„Arminia“ vereinigten sich und bilden
heuåe die Münchıâer Ch Btltrschenåšchaft
„Su etia“. Die einst ur i re su eten-
deutschenkGrenílandfaht;tenb End ihren
stimmstar en C or weit in e annte Pra-
ger Universitäts-Sängerschaft Barden be-
steht unter der alten heimatlichen Be-
zeichnung in München weiter. Die Sänger-

DER MARKT, DER SEIN GESICHT VERLOR
Der Markt, ältester Ascher Stadtteil mit

typisch gewesenem Aussehen, existiert
nicht mehr. Was sich an seiner Stelle heute
dort bietet, das zeigt unser linkes Bild.
Man kann sich nur noch am stehengeblie-
benen ehemaligen Rathaus und der da-
neben sichtbaren Giebelwand des Singer-
schen Geschäftshauses orientieren. Man
könnte es vielleicht auch noch an den zwei
hohen Bäumen, zwischen denen Wäsche-
leinen gespannt sind - wenn man wüßte,
wo diese stehen. Denn zweifellos stammen
sie noch aus „unserer“ Zeit. Kann uns hier
jemand sichere Angaben machen? Sollten
sie im Klarners-Hof gestanden sein?

Während also um den ehemaligen
Marktplatz lauter neue Wohngebäude die
alten Ascher Häuser verdrängt haben,
stehen um den neuen Stadtplatz (rechtes
Bild) durchwegs Häuser aus dem Asch vor
1945. Die Orientierung ist demgemäß
leichter, auch wenn es die Konditorei Kün-
zel nicht mehr gibt, sondern dort jetzt
Tabak verkauft wird. Parkplätze sind im
Asch von heute, wie man auf beiden Bil-
dern sieht, kein Problem.

schaft Markomannen-Brünn ist jetzt in
Karlsruhe seßhaft. Von den Landsmann-
schaften hat der ehemals so große „Eger-
länder Landtag“ Prag als „Alte Prager
Landsmannschaft Egerländer Landtag zu
München“ wieder aufgemacht. Durch einen
(gewonnenen) Musterprozeß gegen die Uni-
versität Frankfurt/Main ist die Landsmann-
schaft Herzynia Prag/Frankfurt besonders
bekannt geworden. Alle genannten Kor-
porationen pflegen ihre sudetendeutsche
Tradition.

Ein Prost auf 100 Jahre
Die Kindermoden-Fabrik Hans Braun KG

in Eislingen wurde vor roo jahren in Flei-
ßen als Wirkwarenfabrik gegründet. Dies
nahmen die jetzigen Inhaber Günter (41)
und Siegfried (35) Braun, Söhne des 1966
verstorbenen Hans Braun, zum Anlaß einer
originellen Information an ihre Geschäfts-
und sonstigen Freunde - auch der Ascher
Rundbrief profitierte davon -, indem sie
ihnen schottischen Whisky in respektablen
Portionen ins Haus schickte. Den großen
Flaschen war eine Plakette folgenden In-
halts um den Hals gehängt: „Weil man
nicht jedes jahr 100 jahre alt wird, sagen
wir Prost! Damit die nächsten hundert
nicht so trocken werden. Aufmachen.
Einschenken. Schmecken lassen. (Hundert
jahre wird man nur einmallj Ihre Hans
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Braun KG.“ Der Sendung lag außerdem
eine geschmackvoll gestaltete jubiläurns-
broschüre bei, die von den Anfängen und
dem Aufblühen in Fleißen über das bittere
Ende 1945 und dann zum Wiederaufbau
bis zum heutigen imponierenden Stand
führt. Der Betrieb zählt derzeit- 2.50 Mit-
arbeiter. Der Neubau einer allen moder-
nen Ansprüchen gerecht werdenden Pro-
duktionsstätte wurde kurz nach dem Tode
von Hans Braun Ende 1966 bezogen. Voll-
klimatisiert und mit neuesten Produktions-
techniken ausgestattet, werden in ihm die
meisten Stoffe für die im In- und Aus-
land bekannten Kindermoden-Kollektio-
nen selbst hergestellt. _

Griiberpflege in Nassengrub '
Frau Tini Singer aus Nassengrub, die

kurz vor der sowjetischen Invasion in der
alten Heimat war, nahm von dort bessere
Eindrücke mit als vor jahresfrist. Der
Nassengruber Friedhof ist nun gut ge-
pflegt, alles Unkraut ist beseitigt. Für einen
geringen Betrag, nämlich 20 Kšs für zehn
jahre, können die Inhaber von Grüften
ihren Besitz erhalten. (jauernig, Wilfert,
Netsch, Baumgärtel usw.) Für' eine Kleinig-
keit würden auch die Gräber und. Grüfte
gepflegt. Interessenten können sich an das
Gemeindeamt Nassengrub (jetzt Mokfinv),
an den evangelischen Pfarrer Amos jeschke
in Asch, Husové 15 oder an Frau Maria
Kop in Moki'-iny wenden. (Wir verwenden
den tschechischen Ortsnamen, damit all-
fällige Post dort auch ankommt.)

Einen ehrenvollen Auftrag "
erhielt der jüngste Sohn der Familie unse-
res in -Bad Mergentheim, Untere Wart 8,
wohnenden Landsmannes Willy Bohland.
Der in Düsseldorf als Ingenieur für Elek-
tronik tätige Erich Bohland wurde von der
Deutschen Entwicklungsgesellschaft in
Augsburg zu einem deutsch-amerikanischen
Ingenieur-Team verpflichtet, das mit der
ständigen Weiterentwicklung elektroni-
scher Geräte und ' Einrichtungen befaßt
ist. Die zunächst für ein jahr dauernde
Verpflichtung kann nach Ablauf beliebig
verlängert werden. '

Grenze bleibt gefährlich
Eine Frau aus Rehau geriet bei Mähring

im Eifer des Schwammerns versehentlich
über die Grenze. Als sie versuchte, einer
tschechischen Streife, die sie angerufen
hatte, davonzulaufen, gaben die Soldaten
Warnschüsse ab. Zu Tode erschrocken blieb
die Frau stehen, wurde aber dann nach
kurzer Vernehmung über die Grenze zu-
rückgeschicl<t.



Fúr die unter groBer Wohnungsnot l'ei-
dende Asďrer Bevblkerung wurde ietzt der
Bau von 5oo Kleinwohnungen in Aussicht
sestellt. Šind die Leute sůon mit za]f,l
írnd AusmaÍl der Wohnungen unzufrieden,
so noch mehr dartiber, da8 der Baubeginn
fijr ry7z (l!) festgesetzt wurde. Was kónnte
in viér |ahien unter normalen VerháItnis-
sen nicht alles gebaut werden.

)ť
Die Scháden, die von den Besatzern im

Kreis Westbcihmen angerichtet wurden,
belaufen sich allein an- Stra8en alÍ z77
Millionen Kčs. An óffentlichen Gebáuden
und sonstigen Obiekten entstanden Sadr-
scháden von I50 Millionen Kčs.

'řWie die in Grúnberg (Schlesien) heraus-
gegebene Zeitung,,Gizeta Zielonogorska"
Ďeiichtet, seien in TÍautenau zwei iungen
Máddren die Haare abgeschnitten worden,
weil sie sich mit polnischen Soldaten un-
terhalten hetten. Ýertreter der polnischen
Besatzungseinheit, die bei der óÍtlidlen
Miliz in1erveníerten, bekamen dort zu
hóren, daB man ,,mit PÍostituieÍten" niďrts
zu tun haben wolle. In der 15 ooo Einwoh-
ner záhlenden Kleinstadt gebe es 5 ooo
Deutsche. Gerade dort aber wtirden gegen
die polnischen Soldaten besonders ,,bósar-
tige Verleumdungen und Geri.jchte" vet-
breitet, behauptet das Blatt.

Die Egerlánder Gmoi z' Frankfurt/Main
veÍánstaItet ihren traditionellen KIRWA-
BALL diesmal am Samstag, den r9. Okto-
ber rs68 um 20 Uhr im WaPPensaal der
ostdďutsdren LandsmannschaÍten, Goethe-
stra8e. Einsang Luginsland. - Diesmal
soieleá die"FrňkÍur1er Gmoischrammeln
ilm'Íalz auf. Die Egerlánder Gmoi ládt
alle Landsleute hierzu herzlichst ein.

Í.f
In einem an die ,,Prager Volkszeitung"

serichteten Leserbrief aus Asdr wird be-
iveete Klase Íiber unsinniges AufreiRen
voň straBeídecken geftihrt. Es heiBt dort
u.a.: ,,Hier ein Beispiel aus der StraBe,
in der ich wohne. In den winteÍmonaten
muíŠten sich Stra8enarbeiter schwer mit
dem sefrorenen Boden abrackern. Fiir den

''..'eň 
Ki''de'garten sollte eine Gasleitu-ng

selest werdeň. Das Frůhiahr und der
šo-í'.' sind vergangen, ietzt ist Herbst'
Das Aussehen der aufgehackten Gasse hat
sich nicht seándert. Einmal ist zwat ein
Bulldozer d*artiber gefahren und hat die
Gráben wieder zugeschi.ittet; da man ab_er

feststellte, daB die Gasleitung noch- nicht
gelegt wár, hat man sie wieder aufgegra_
ben."

Arre den Ee.irnatgruppen
Ascher HeimatgruPPe Ansbadt: , Die

..Ascher Landkirwa" ffndet am Sonnabend,
á..' 'q. oktober im Gmeů-Lokal beim
Richteí Gustl statt. Wie immer, stehen
Kir-wa-Spezialitáten bereit; unsere Lands_
leute siňd herzlichst eingeladen.

ts Iahre Ascher Cmeu Nrirnberg: Am
l. Ňóvember begehen die Nůrnberger
Áscher diesen JuĚiiáumstag im altvertr'au-
ten Kameradschaftskreise mit einem klei-
nen Festessen im Gmeulokal H. Lenk. Alle
Heimatfreunde aus der NachbarschaÍt Ans_
badr, Bamberg usw. sind, zu -einem g.e.mtit-

lichen Beisaňmensein herzlich willkom_
men. Freundliche Einladung ergeht an alle,
die das Gedenken an die alte Heimat pfle-
gen.

DicAscher in Mijnchen \MáÍen am eÍsten
oktobersonntag tÍotz letzten oktoberle_st-
sonntags nach-achtwóchiger Pau-se wieder
zahlrei"ch beisammen und beschlossen so-

stéi.h, a'. ausgefallene Septembertreffen
óurdr' einen Landkirdlweih-Atrsflug wett-
zumachen. Dieser geht am Sonntag, den
zo. Oktober vor sidr. Ziel: Senger-Heiner
in Westerham. Abfahrt 9.zo Uhr vom
Ostbahnhof.

Hermann Korndtirfer:

Ein Leben in Asďr
Erinnerungen rrnd Beriďrte

Es war im Sommer des lahres rq6s' ďs groBen Lehrbuc-h, niďrt zuletzt auch in
ic]r mir Gedanken dariibeí machtó. trin- óem zrareibiindigen Werk ,,Deutsch_Franzd_
neíungen aus meinem Leben niéderzu- sische Handelscorrespondenz", um _seine
schreiĚen. Unmittelbare v"'""ú..""n á*" franzósischen Spradrkenntnisse aufzufri-
s"bi" ňi' zrnlei neuerli.t'. ú.siiičké"áé schen, die ihT als iqnggm.Mann die Gat_
řestspielerlebnisse in B"y'";ď ;ř; -ilá 

lin Laura, geborene Stó-B, des- Btirgerschul-
die d'araus entstehende Áu.iit'i tiÍ'eí mei direktors Heinrich Schmidt (genalnt
;a:w;* ;íiÁ;iá w;ň;i'il;.lňi- Schimpanse) beigebracht hatte. (Ihr be-
ben. Mit"der Arbeit an diesři Árt'ánat"ns, rtihmttr Vetter Friedridr Nietzsche wid_
die im VerlauÍe der vorliesenden '.Eriňl mete ihr bei seinem Besuďr in Asch 1863

.'é'r'''g".',, é'..t'"i''t, -"rt_. io' dis il ein iugendlidr_sdrwármerisches Liebesge-
meine" Kindheit und Jugendiahre zuri.ick- dicht.) 

-g;;iň._-ňJ ;; ;';.híď ;í;;;.h ;.i" Bei' der Firma Christ. Fisůers Sóhne,
Fi"" iňň"' greifbarei .'"ď ti.t".''*.'t"i, WirkwarenÍabrik und Baumwollspi]rr,rerei,
aus meinem íeben zu t.iia't.''. ""' a.ň Asch, bei der bereits sein Vater }ohann
ttéi"t'tl'g.iti.h.'' rviiti." éirlerpamilie und Korldórfer, also mejn*Grofivater, eine an-
von einěr mit allen Fasern des Herzens gesehene Stellung als Reisender innehatte,
gelieben štadt und Landschaft zu etzáhlen, war Ernst KorndórÍer schon_ iT |unge.1
áe. *"r' nadr dem 

""ňóiŇo]í." 

_K'i;;é 
|ahren Kassier, wobei man bedenken_mufi,

Menschen und Gesidrt '""Ět..- 
-- --- ' da8 sich damals fast der 8esamte?ahlln_gs_

- ,,Schreiben ist l..b."; ,*E Friedrich ffi:|,i3á Ť;."To"á'Íi' "5ffi'%.ť1'sil1?Sieburg. Immer -mehr empfinde' ich die 'tiř'r.""ia.. n"r'_í"ďHiri.-aterialíen und
Wahrheit dieses Wortest ry_"]' j!-"_l! q*ii á""ř.Ěi"Ě^. ňt"", ri"'*i.t"" Stils war ernicht zu, aus meiner bescheidenen Sicht ;fiii"Bl.".h "ůh djr Korresponá"''i, b..o''_
iibe_r Dinge zu schreib_en, y_9'u.|l.rolk.'' il;"il;;*;i.i"^n._''"i.r'J-;;;;;; bÍěf;'und Wissensďraftler..beruÍen sind. Audr áí""-Žiň;;r sich unmittelbar an dasl)ln lcn KeIn bcnÍrl$telleÍ. lvle'lne a'; Kontor meines Vaters anschlo(. Der
spruchslosen Beitlege_ sind aus $e1z t1nd ,Ěrrr,,, war ďso dle vertrauensp.'*ó" í"á
Gemút ceb.olqn'. 9"d ť:l1'-1:'!' P:Í:l: íiJt"- a"r'"iáuch spater dié Érokura' Ertende gesůicht]iche, '\]IT,1q:::l|*'li:!: ;;c;.ňa; ior'a.i'' ět stand im Vorzim-und sonstige Dinge nicht-iibersehen wer- -lr' a"i'cň.l.. Ďamals '"B"'' ho.h't"o.
den, m_ag manche skurrile Epi-s-ode eine b.es- ái. čt.r' á'' .i.'in.r'." 

_š.ň'.it'tis.ne",

ser-e Wúrze geben, als der Versuch geist- Já"'t-aáňi"i*te-in paem ro.'to' d"á
voller Ergůsse - hoh; st.í'i"tt^Áit_Hdďď a"iii" Htit'.

So will idr nun zuri.ickblenden in die zu erk1imňen einige turnerisďre Gesďrick-
Írúhesten Bereiche meines Erinnerungsver- Lďrkeit eúorderte.-Zu dieser Zeit gab es
mógens. weder Schreibmasdrinen noďl andere Biiro_

ELTERN UND GRoSSELTERN TjiťT'n''e'ůJiŤí'Š; áŤ"'"ŤH"oJ;;
Die wohnliche Kůche - heute sagt man Wohlfahrt, dei Held in custav Freytags

Wohnkůche _ im z. Stock des Hauses Roman ,,So1l und Haben", kannte und be_
Nr. rooz in der Kaiserstra8e zu Asde war tetiste' 

'Llie 
seidenpapierblátter des ,,Co-

das eigentliclre Reich der dreikÓpffge! pier"budres" wurdeď angefeuchtet und die
Familiďdes Ernst Korndórfer. Abends sa8 init Kopiertinte gesďrriébenen Briefe mit
er auÍ dem dunklen, lederbezogenen Kana_ ihrer Óberfláche-gegen die náchste be-
pee, die Beine nadr oben (er nannte es feuchtete Seite des dicken Kopierbuches',,langsitzen"l und rauchte,eine seiner.zahl- gelegt, welches sodann zwischen den Stahl-
ieichén mittellangen HolzpÍeiÍen, die er ňlatřen der Kopierpresse mittels Schrauben-
nach nicht immei leichter Auswahl de-m árucks gepre8t wurde. Doch will iů mich
gesdrnitzten PfeiÍenbrettchen in der Ecke ietzt ni"chl in Einzelheiten verlieren und
ěntnahm. In dieser behaglichen stellung nach diesem Blick in eín ehemaliges Kon-
las er meist die ,,Ascher Zeítung" , vielfach tor oder ,,Comptoir", das als neueste EÍ_
auch die ,,Leipziger Neuesten Nachrichten" rungenscháft ein gewaltiges WandteleÍon
und in spáteien }ahren auch das ,,Prager auÍřies, wieder in das Haus Nr. rooz
Tasblatt". Romane der Weltliteratur, Er- des Adolf Putz zurúckkehren, wo die Mut-
záňlungen und Klassiker wurden audr_ ter, Emilie KorndórÍer geborene Go8ler,
meist řn der beschriebenen Stellung auÍ in der Wohnung, vornelimlich in derKii-
dem Kanapee gelesen. oÍt aber sa8_ er che, schaltete uná waltete.
auďr am Tisch und las in den Bunten Blát- úoilte ich ihr Leben und ihre Lebens-
tern, einer schónen Zeitschrift Ítir Ga_ aufgabe mit kiirzesten Worten charakteri-
belsberger Sterrographie, der er sidr mit sierěn, so geniigten die beiden einzig'en
liebevoIlem Eifeiwidmete. Er beherrschte Worte, die-Riďrard Wagner der Kundry
die Stenographie bis in die letzten Fein_ im j. Parsival-AuÍzug in den Mund legt:
heiten uňd -wirkte audr als Lehrer im Dieňen' dienen. Meine Mutter war ein
Gabelsberger Stenographenverein zu Asch. heute kaum mehr vorstellbares Beispiel
Zwei gro3l Gabelsberger-Bilder hingen in an Bescheidenheit, Geduld und lJnver-
der Wóhnung. Dann s1udierte er oÍt stun- drossenheit. Literarische Bediirfnisse hatte
denlang im -Rothsdlilds Taschenbudr Íiir sie zum Unterschied von meinem Vater so
Kaufleňte", 

'einem sehr umÍangreichen, gut wie keine, von einem Zeitungsroman

eixTff li-:lť-;*-g'l,l'Ť'qS,il,,i;!"?Ť9'i
s"ít.-Bé''o.'''t"s erstmJ;- wieder seit FaIl" von Ludwig- Ganghofer keine oder
Tuiri zu einem gemtitlichen Naclrmittag nur *anz wenige derartige Bůcher zur Un-
í'li'r-i. íi;ř^H.š;i- i(aiserhof ,,.'r"-] terha"ltung gelešen hat. Dagegen-abgT s.tu;

;;" ;'ie h;?""-;it Í""i_io Ťéitrl"t''o"'.' dierte siě řifrig ihre_ ,,Haushaltsbibeln"
:á"ďJi" Ťhiershelmei-oía'.'' *i.ae' aa von Katharina -von Prato,. nám-lich 

'die
- "i"-"ori.r 

tok"l. o"t ganz vorztigliche ,,stiddeutsche Kiidre" und die-,,Haush-al-
eoie]strudel der Wirtin'liiB '"'.h"g.'te íungskunde", zwei umÍangreiche- Werke,'sií;;;;;-;'jĚo-á.", die noch erňoht die"ganz. im Bereiche ihrer Welt lagen.
;;_a" -aů'ď di. h.itó'..' Darbietungen Sď waltete sie still und sich stets unteÍ-

"o]iJ'"" řátt'" pňi, ai" úbrigens, ni-cht ordnend in der kleinen Familie, war^ nie
zu slauben' am Is. q. 

'.ho'' 
ihňn ia. ce- untátig, besaíš ein'en ve_rnůnÍtigen Spar_

burřstag bégehen-konnte. - Nádrste Zu_ sinn und fúhlte sich an deÍ Phoenlx-Náh-
.ň*.ír.""it šonrrt"g, 

-"7. 
óktober am maschin_e. galz besonders wohl. 4lq s."_

;6i.ň_ó;;;"i-iióiďá" bt""aé_ Iernte SchňeideÍin tÍug sie durch Náh-
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Für die unter großer Wohnungsnot lei-
dende Ascher Bevölkerung wurde jetzt der
Bau von 500 Kleinwohnungen in Aussicht
gestellt. Sind die Leute schon mit Zahl
und Ausmaß der Wohnungen unzufrieden,
so noch mehr darüber, daß der Baubeginn
für 1972 (ll) festgesetzt wurde. Was könnte
in vier jahren unter normalen Verhältnis-
sen nicht alles gebaut werden.

' if
Die Schäden, die von den Besatzern im

Kreis Westböhmen angerichtet wurden,
belaufen sich allein an Straßen auf 277
Millionen Kšs. An öffentlichen Gebäuden
und sonstigen Objekten. entstanden Sach-
schäden von 150 Millionen Kšs.

'iii'
Wie die in Grünberg (Schlesien) heraus-

gegebene Zeitung „Gazeta Zielonogorska“
berichtet, seien in Trautenau zwei jungen
Mädchen die Haare abgeschnitten worden,
weil sie sich mit polnischen Soldaten un-
terhalten hätten. Vertreter der polnischen
Besatzungseinheit, die bei der örtlichen
Miliz intervenierten, bekamen dort zu
hören, daß man „mit Prostituierten“ nichts
zu tun haben wolle. In der 15 ooo Einwoh-
ner zählenden Kleinstadt gebe es 5000
Deutsche. Gerade dort aber würden gegen
die polnischen Soldaten besonders „bösar-
tige Verleumdungen und Gerüchte“ ver-
breitet, behauptet das Blatt.

-7% .
Die Egerländer Gmoi z' Frankfurt/Main

veranstaltet ihren traditionellen KIRWA-
BALL diesmal aın Samstag, den 19. Okto-
ber 1968 um zo Uhr im Wappensaal der
Ostdeutschen Landsmannschaften, Goethe-
straße, Eingang Luginsland. - Diesmal
spielen die Frankfurter Gmoischrammeln
zum Tanz auf. Die Egerländer Gmoi lädt
alle Landsleute hierzu herzlichst ein.

ii?
In einem an die „Prager Volkszeitung“

gerichteten Leserbrief aus Asch wird be-
wegte Klage über unsinniges Aufreißen
von Straßendecken geführt. Es heißt dort
u. a.: „Hier ein Beispiel aus der Straße,
in der ich wohne. In den Wintermonaten
mußten sich Straßenarbeiter schwer mit
dem gefrorenen Boden abrackern. Für den
neuen Kindergarten sollte eine Gasleitung
gelegt werden. Das Frühjahr und der
Sommer sind vergangen, jetzt ist Herbst.
Das Aussehen der aufgehackten Gasse hat
sich nicht geändert. Einmal ist zwar ein
Bulldozer darüber gefahren und hat die
Gräben wieder zugeschüttet, da man aber
feststellte, daß die Gasleitung noch nicht
gelegt war, hat man sie wieder aufgegra-

en.“
Aue den Heiınatgruppen

Ascher Heimatgruppe Ansbach: Die
„Ascher Landkirwa“ findet am Sonnabend,
den 19. Oktober im Gmeu-Lokal beim
Richter Gustl statt. Wie immer, stehen
Kirwa-Spezialitäten bereit, unsere Lands-
leute sind herzlichst eingeladen. `

15 jahre Ascher Gmeu Nürnberg: Am
3. November begehen die Nürnberger
Ascher diesen jubiläumstag im altvertrau-
ten Kameradschaftskreise mit einem klei-
nen Festessen im Gmeulokal H. Lenk. Alle
Heimatfreunde aus der Nachbarschaft Ans-
bach, Bamberg usw. sind zu einem gemüt-
lichen Beisammensein herzlich willkom-
men. Freundliche Einladung ergeht an alle,
die das Gedenken an die alte Heimat pfle-
gen.

Die Ascher in Miinchen waren am ersten
Oktobersonntag trotz letzten Oktoberfest-
sonntags nach achtwöchiger Pause wieder
zahlreich beisammen und beschlossen so-
gleich, das ausgefallene Septembertreffen
durch einen Landkirchweih-Ausflug wett-
zumachen. Dieser geht am Sonntag, den
zo. Oktober vor sich. Ziel: Senger-Heiner
in Westerham. Abfahrt 9.2.0 Uhr vom
Ostbahnhof.

Hermann Korndörfer:

 Ein Leben in Asdı
Erinnerungen und Berichte .

Es war im Sommer des jahres 1965, als
ich mir Gedanken darüber machte, Erin-
nerungen aus meinem Leben niederzu-
schreiben. Unmittelbare Veranlassung dazu
gaben mir zwei neuerliche beglückende
Festspielerlebnisse in Bayreuth 1965 und
die daraus entstehende Absicht, über mei-
nen Weg zu Richard Wagner zu schrei-
ben. _Mit der Arbeit an dieser Abhandlung,
die 1m Verlaufe der vorliegenden „E1in-
nerungen“ erscheint, mußte ich bis in
meine Kindheit und jugendjahre zurück-
greifen. Und so erschien mir auch mein
Plan immer greifbarer und liebenswe.rter,
aus meinem Leben zu berichten, aus dem
kleinbürgerlichen Milieu einer Familie und
von einer mit allen Fasern des Herzens
gelieben Stadt und Landschaft zu erzählen,
der man nach dem unheilvollen Kriege
Menschen und Gesicht raubte.

_„Schreiben ist leben“ sagt Friedrich
Sıeburg. Immer mehr empfinde ich die
Wahrheit dieses Wortes. Zwar steht es mir
nicht zu, aus meiner bescheidenen Sicht
über Dinge zu schreiben, wozu Historiker
und _Wissenschaftler berufen sind. Auch
bin ich kein Schriftsteller. Meine an-
spruchslosen Beiträge sind aus Herz und
Gemüt geboren, und -wenn auch bedeu-
tende geschichtliche, kulturgeschichtliche
und sonstige Dinge nicht übersehen 'wer-
den, mag manche skurrile Episode eine bes-
sere Würze geben, als der Versuch geist-
voller Ergüsse.
-“So will ich _nun zurückblenden in die

fruhesten Bereiche meines Erinnerungsver-
mögens.

ELTERN UND GROSSELTERN
Die wohnliche Küche - heute sagt man

Wohnküche - im z. Stock des Hauses
Nr. rooz in der Kaiserstraße zu Asch war
das eigentliche Reich der dreiköpfigen
Familie des Ernst Korndörfer. Abends saß
er auf dem dunklen, lederbezogenen Kana-
pee, die Beine nach oben (er nannte es
„langsitzen“) und rauchte eine seiner zahl-
reichen mittellangen Holzpfeifen, die er
nach nicht immer leichter Auswahl dem
geschnitzten Pfeifenbrettchen in der Ecke
entnahm. In dieser behaglichen Stellung
las er meist die „Ascher Zeitung“, vielfach
auch die „Leipziger Neuesten Nachrichten“
und in späteren jahren auch das „Prager
Tagblatt“. Romane der Weltliteratur, Er-
zählungen und Klassiker wurden auch
meist in der beschriebenen Stellung auf
dem Kanapee gelesen. Oft aber saß er
auch am Tisch und las in den Bunten Blät-
tern, einer schönen Zeitschrift für Ga-
belsberger Stenographie, der er sich mit
liebevollem Eifer widmete. Er beherrschte
die Stenographie bis in die letzten Fein-
heiten und wirkte auch als Lehrer im
Gabelsberger Stenographenverein zu Asch.
Zwei große Gabelsberger-Bilder hingen in
der Wohnung. Dann studierte er oft stun-
denlang im „Rothschilds Taschenbuch für
Kaufleute“, einem sehr umfangreichen,

Die Ascher in Selb kamen am letzten
Septembersonntag erstmals wieder seit
juni zu einem gemütlichen Nachmittag
bei Lmn. Lisl Hesse im Kaiserhof zusam-
men und hatten mit fast 50 Teilnehmern
- auch die Thiersheimer waren wieder da
- ein volles Lokal. Der ganz vorzügliche
Apfelstrudel der Wirtin ließ rasch gute
Stimmung aufkommen, die noch erhöht
wurde durch die heiteren Darbietungen
von Frau Käthe Paul, die übrigens, nicht
zu glauben, am 15. 9. schon ihren 76. Ge-
burtstag begehen konnte. - Nächste Zu-
sammenkunft Sonntag, z7. Oktober am
gleichen Ort zur gleichen Stunde.

großen Lehrbuch, nicht zuletzt auch in
dem zweibäudigen Werk „Deutsch-Franzö-
sische Handelscorrespondenz“, um seine
französischen Sprachkenntnisse aufzufri-
schen, die ihm als jungem Mann die Gat-
tin Laura,_geborene Stöß, des Bürgerschul-
direktors Heinrich Schmidt (genannt
Schimpanse) beigebracht hatte. (Ihr be-
rühmter Vetter Friedrich Nietzsche wid-
mete ihr bei seinem Besuch in Asch 1863
ein jugendlich-schwärmerisches. Liebesge-
dicht.)

Bei der Firma Christ. Fischers- Söhne,
Wirkwarenfabrik und Baumwollspinne-rei,
Asch, bei der bereits se-in Vater johann
Korndörfer, also mein Großvater, eine an-
gesehene Stellung als Reisender innehatte,
war Ernst Korndörfer schon in jungen
jahren Kassier, wobei man bedenken muß,
daß sich damals fast der gesaınte Zahlungs-
verkehr bar über die Kasse abwickelte.
Meinem Vater oblag auch der gesamte
Einkauf der Roh-_ und Hilfsmaterialien und
dank seines guten, korrekten Stils war er
schließlich auch der Korrespondent, beson-
ders im privaten Bereiche seiner Chefs,
deren Zimmer sich unmittelbar an das
Kontor meines Vaters anschloß. “Der
„Ernst“ war also die Vertrauensperson und
bekam daher auch später die Prokura. Er
saß nicht, sondern er stand im Vorzim-
mer der Chefs. Damals saßen höchstens
die Chefs an einfachen Schreibtischen,
sonst dominierte .in jedem Kontor das
hohe Stehpult mit Hocker, dessen Höhe
zu erklimmen einige turnerische Geschick-
lichkeit erforderte. Zu dieser Zeit gab es
weder Schreibmaschinen noch andere Büro-
maschinen. Die einzige „Maschine“ war
wohl eine Kopierpresse, die auch Anton
Wohlfahrt, der Held in Gustav Freytags
Roman „Soll und Haben“, kannte und be-
tätigte. Die Seidenpapierblätter des „Co-
pierbuches“ wurden angefeuchtet und die
mit Kopiertinte geschriebenen Briefe mit
ihrer Oberfläche gegen die nächste be-
feuchtete Seite des dicken Kopierbuches
gelegt, welches sodann zwischen den Stahl-
platten der Kopierpresse mittels Schrauben-
drucks gepreßt wurde. Doch will ich mich
jetzt nicht in Einzelheiten verlieren und
nach diesem Blick in ein ehemaliges Kon-
tor oder „Comptoir“, das als neueste Er-
rungenschaft ein gewaltiges Wandtelefon
aufwies, wieder in das Haus Nr. 1002.
des Adolf Putz zurückkehren, wo die Mut-
ter, Emilie Korndörfer geborene Goßler,
in der Wohnung, vornehmlich in der Kü-
che, schaltete und waltete.

Wollte ich ihr Leben und ihre Lebens-
aufgabe mit kürzesten Worten charakteri-
sieren, so genügten die beiden einzigen
Worte, die Richard Wagner der Kundry
im 3. Parsival-Aufzug in den Mund legt:
Dienen, dienen. Meine Mutter war ein
heute kaum mehr vorstellbares Beispiel
an Bescheidenheit, Geduld und Unver-
drossenheit. Literarische Bedürfnisse hatte
sie zum Unterschied von meinem Vater so
gut wie keine, von einem Zeitungsroman
abgesehen, und ich glaube, daß sie außer
dem „Edelweißkönig“ und dem „läger von
Fall“ von Ludwig Ganghofer keine oder
nur ganz wenige derartige Bücher zur Un-
terhaltung gelesen hat. Dagegen aber stu-
dierte sie eifrig ihre „Haushaltsbibeln“
von Katharina von Prato, nämlich die
„Süddeutsche Küche“ und die „Haushal-
tungskunde“, zwei umfangreiche Werke,
die ganz im Bereiche ihrer Welt lagen.

So waltete sie still und sich stets unter-
ordnend in der kleinen Familie, war nie
untätig, besaß einen vernünftigen Spar-
sinn und fühlte sich ander Phoenix-Näh-
maschine ganz besonders wohl. Als ge-
lernte Schneiderin trug sie durch Näh-



aÍbeiten/ aud1 ftiÍ ausweÍts/ zuÍ finanziel-
1en Stárkung bei, denn sie machte nicht
nur Heimarbeit ÍÍfu die Firma Fisdrer, son-
dern náhte audr fi.ir gute Bekannte, meist
geÍalligkeitshalber und Íid.t ganz geringes
Entgelt, Kleider und Knabenanzi.ige. So
Íertigte sie auch ausnahmslos meine sámt-
lichen Anzúge bis nach der Konfirmation
und brachte es nadr der Vertreibung mit
75 fahren fertig, meines Sohnes Giinther
Konfirmanden anzug in Ermangelung einer
Náhmaschine tadellos auÍ der Hand zu
náhen.

Bóse Worte sind zwischen meinen E1tern
nie gefallen. Ergaben sidr einmal Mei-
nungsverschiedenheiten, so zeigten sich
allerdings gewisse charakterliche Unter-
schiede meiner Eltern: Mein Vater sagte
seinen Standpunkt klipp und klar, wáh-
rend die Mutter ieder Diskussion auszu-
weichen versuchte. Es gab dann manchmal
einige wenige Tage, an denen sie, wie
mein Vater scherzweise sagte, die Sprache
verloren habe.

Von meinen Gro8eltern habe idr den
Vater meiner Mutter nicht mehr gekannt.
Idr Íůhre ihn deshalb zueÍst an, weil er
mir wahrscheinlich ůber meine Muttel die
gro8e Liebe zur Musik gesdrenkt hat, ohne
da8 sie bei meiner Mutter sichtbar zum
Ausdruck kam.

Simon Go8ler hie8 er, der ehrenwerte,
ín seiner Art tiberaus bescheidene und
ruhige Vater dreier SÓhne und dreier TÓch-
ter' Seine EheÍrau, meine GroBmutteÍ mi.it-
terlicherseits also, hie8 mit ihrem Mád_
chennamen Katharina Wunderlidr. Sie
stammte aus WernersÍeuth und er aus
Máhring. Simon GoíŠler war lJhrmaďrer-
meister und begann sein Gescháft in RoB-
bach, wo meines Wissens noch die áltesten
Kinder geboren wurden. Bald i.ibersiedelte
die Familie jedoch nach Asdr und Simon
GoíŠler erfreute sich als tiidltigel und ge-
wissenhafter Handwerker eines guten Ru-
Íes. Er versah unter anderem auch die
Wartung der Turmuhr an der evangeli-
schen Kirdre zu Asch, die ja leider am
rg. r. 196o einem verheerenden Brande
zum Opfer ffel. DaB er stets gute Arbeit
leistete, beweist eine Au8erung des spá_
teren Superintendenten Traugott Alberti.
Er sagte zu meinem Gro8vater, da3 er
nidlt reiů werden kónne, weil die von
ihm reparierten Uhren wieder so lange
gingen! Die groBe Liebe meines Go8ler-
Glo8vateÍs war die Musik. Er spielte bei
der Ascher Schiitzenkapelle die gro8e Baíš-
trompete.

Die ,,GoBlers_clo8mutteÍ" war ein gut-
hetziget Mensch báuerlidrer Prágung und
vermochte in der gro8en Familie ihre
Stellung zu behaupten. sie stárb t9t7 ím
Alter von fast 75 fahren und war der
erste Tote/ den idr sah. Da meine Grofi-
mutteÍ keinen eigenen Haushalt mehr
hatte und ihren Lebensabend bei der jůn-
geren Schwester meiner Mutter, der Tante
Florentine (ReiíŠmann) verbradrte, waren
meine Bindungen an die Gro8mutter weit
niďrt so stark und eindrucksvoll, wie an
das Haus der Korndórfers Gro8eltern, ob_
wohl ich erst 8 Jáhre alt wat, als der GroB-
vatel am 2Í. Í2. IgI2 nadr leidensvollem
Krankenlager an einer Nierenschrumpíung
starb.

Nur durdl die SteÍaniegasse (spáter
SiegÍriedstraBe} getÍennt, standen das
Rei8manns Haus, in dem meine GroíŠmut-
ter Katharina GoíŠler wohnte, und das
Korndtjrfers Haus, beides also Ed<háuser
in der Alleegasse. An dieses schloíŠ sich
spáteÍ unseÍ netres ,Haus Alleegasse Nr. 18
an.

Mein Gro8vater, fohann Korndórfer, war
ein angesehenet Mann. Seine VorÍahren
'waren, wie aus dem Stammbaum hervor-
geht, durchwegs Biittnermeister in Asd1,
also FaíŠbinder - der im vorhandenen
Stammbaum a1s erster dieses Zeichens an-

geÍůhrte BtittneÍmeister Heinridr Korn_
dórfer lebte in Asch von 1614 bis ú74.
ofÍenbar waren einige aus dieser Reihe
dunkelhaarig, worauÍ der Spitzname
,,Sdrwarzer Biener" (FaBbinder) deutet.

Ztu Bezeidrnung,,Schwarzer Biener"
schrieb mir meine Kusine Else Pisďrtiak:
,,Irgendwo las ich einmal, daí3 ďie Fafi-
binder ,sůwarze Biener' genannt wurden,
im Gegensatz zu den ,Wei8bienern' (wei-
Bes Holz!), die Wannen, SchaÍferln usw.
herstellten."

Mein Urgro8vater Erhard Wilhelm
KorndórÍer (r8z4_r868) brach schlie8lich
mit dieser Tradition und wurde ,,Strumpf-
wirkermeister", denn diěses Gewerbe ent-
wickelte sidr in Asch zusehends. Audr
mein GroBvater erlernte zunádrst die Wir-
kerei, sattelte aber bald in den kauÍmán-
nisdren Bereidr um, denn zw dieset Zeít
entstanden in Ásch die ersten gro8en und
kleineren Fabriken, vor allem Wirkereien,
Webereien, Fárbereien und Appreturan-
stalten. Bei dem zu den grd8ten záhlen-
den lJnternehmen, der Wirkwarenfabrik
Christ. Fischer's Sóhne, hatte mein GÍoB-
vater bald eine Vertrauensstellung inne,
wie sie spáter audr meinem váter zuteil
wurde. Als WirkereiÍachmann und KauÍ-
mannlry'aÍ mein Gro8vater im Innendienst
und als Reisender audr im Au(endienst
der Firma tátig. Er hatte eine sehr harte
|ugend. seine MutteÍ starb friihzeítig an
KindbettÍieber und sein vateÍ heiÍatete
wieder. Von seiner Stiefmutter wollte
GroBvater niůts hÓren. Auch sein Vater
starb frúhzeitig am ,,Blutschwamm", wie
aus einer Urkunde hervorgeht. Der Íriihe-
ren Sitte entspredrend, ging mein GroB-
vatel zunáchst auÍ Wandersdraft, um die
Strumpfwirkerei zu erlernen. Er ging in
seinem Beru{e auf und vermodrte nach
Rtickkehr in die Heimat sein Kónnen und
Wissen, auch auÍ kaufmánnischem Gebiete,
ganz der Firma Fischer zu widmen, an
deren Aufstieg er ohne ZweiÍel mitgewirkt
hat. Bedingt durch die eigene schwere fu-
gend, galt er auch in seiner groBen Fa-
milie als úberstrenger Vater, so da8 seine
Kinder mitunteÍ mehr Furcht als Liebe
empfanden. Indes hatte er aber sehr gute
Seiten, denn er wanderte gern mit seinen
Kindern, lie8 sie auch gelegentlidr mit
dem Gespann ausíahren, p. B. ins Weller-
ta1, wobei er aber das Gespann des Fuhr-
werksbesitzers Wohlrab mietete, obwohl
ihm sein Chef immer wieder angeboten
hatte, sidr mit einer der Fischer's Kutschen
arrsfahren zu lassen. Mein Gro8vateÍ war
aber zu s1olz, um dies anzunehmen oder
zu erbitten. Er legte audr Wert darauf,
da8 die Kinder ordentlich und gut geklei
det waren. obwohl er ,'auÍ dem Geld
sa8", war er keineswegs kleinlich, beson-
ders zu Weihnachten und anderen Festen.

Viel plastisdrer sind natiirlich die Erin-
nerungen an die Gro$mutter Lisette Korn-
dórÍer, geb. Geyer (geb. 3o. 5' r85o zu
Asů), denn als sie am 3. rr. r93r starb,
war iů ja bereits ein junger Ehemann.

Wie Íreute ich mich immer, wenn uns
die liebe Gro(mutter mit dem ganz klei-
nen braunen Hiindůen ,,Bussi" manchmal
abends besuchte. Da gabs immer etwas zu
erzáhlen _ aus der groBen Familie, Neuig-
keiten aus der Stadt und anderes mehr.
lhre kleine, sehr hagere Gestalt lieB kaum
etkennen, mit welcher Záhigkeit und Aus-
dauer sie die ihr zustehenden Aufgaben
der gro8en Familie unter der gestrengen
Fiihrung ihres Ehegatten meisterte. FiinÍ
Sóhne (einer darrrnter namens Eduard
starb als l(leinkind) und drei Tóchter _
das gab eine Ftille von Aufgaben fiir eine
Hausfrau. Sie entstammte der altangese-
henen Ascher BÍirgersfamilie Geyer, weit-
hin unter dem Namen ,,GeyertofÍe1" be_
kannt. Leider gab es, wie es manchmal
vorkommt, auch in dieser Familie ein
,,sdrwarzes Sdraf" und das war der Vater

meiner Groíšmutter, |ohann Isaac Geyer,
Biirger und Lohrotgerbermeister zu Asdr.
Er verlie8 seine ehrenweÍte/ tiichtige Gat-
tin Anna Margarete geborene MeBner
(MáBner?) und ging mit seinem áItesten
Sohne nach Amerika, obwohl dieser seiner
Mutter eine Sti.itze ge\Mesen wáre. |. I.
Geyer lieB Sdeulden zuriick, weil er das
Geld manchmal fórmlich hinauswarf. Er
hatte in Asch, wie man mir berichtete, das
schónste Vieh und war darauf sehr stolz.
Dies niitzten manche seiner Bekannten
dazu aus, an seinem Vieh etwas zu bemán_
geln und wenn jemand et\Ma sagte, da8
Geyers Kuh schief schaue, zógerte er nicht
und verschleuderte das Vieh ganz billig.

Eltenwefi und tfichtig. Anna
Marg. Geyer, geb. Mef3ner, rSrz-r88r

Er verstand nicht zu wirtschaften, das Celd
wurde knapper und schlie8lidr ent'sranden
Sdrulden. So lie8 er seine Frau mit den
Íestlichen funf Kindern im Stiche, deren
itingstes Wilhelm Geyer (spáter Můnchen)
war. Der álteste Sohn war dri.iben in Ame-
rika Bauer und Lehrer und verlor in den
kriegerischen Wirren um Kaiser Maxi.
milian von Mexiko (Erzherzog von Óster_
reic-h) ein Auge. Dieser Bruder meiner
Gro8mutter soll nodr redrt wohlhabend
geworden sein.

Die in Asch zuri.ickgebliebene UrgroB-
mutter erfreute sich allgemeiner Wert-
schátzung, kámpfte sích mit ihren Kindern
ehrlích und rechtsdraffen durch, so da( sie
auch die Schulden ihres Mannes wieder
abstoíŠen konnte. Es handelte sidr um die
beste GastwiÍtschaÍt in Asch, in der die
eIsten BůÍ8er verkehrten, ebenso der Turn-
und Gesangverein u. a. Das zum Aus-
schank gelangende Bier wurde dortselbst
gebraut. Dieses Redrt kam zum Ausdrucke
in der allgemeinen Bezeichnung ,,Kegel-
schánke". Auch in spáteleÍ Zeit, a|s das
Gasthaus ,,Karlsruhe" von einer anderen
Familie Geyer bewirtsc-haftet wurde, hatte
es trotz der inzwisdten in Asdt entstande-
nen staÍken gastronomischen Konkurrenz
noů einen reůt guten Namen.

Meine Urgro(mutter sollte spáter zu
ihrem Mann nach Amerika komňen, aber
sie lehnte es ab und Geyer heiÍatete so_
dann ín Amerika. Sie hatte sic-h in der
sdrweren Zeit nr'it ihren Kindern wacker
durchgesdrlagen und jedem das erforder-
liche Riistzeug ftir das spáteÍe Leben mit-
gegeben. Wenn sich gelegentlidr eines ihrer
erwadrsenen Kinder ůber Vorgesetzte be-
schwerte und nicht bleiben wollte, veran-
laíŠte síe diese Kinder durďrzuhalten und
sagte immer: ,,IJnd wenn sie Stroh auf
euch hacken, miiBt ihr bleiben!" Es war
spáter nodr ein zweiter Sohn von ihr, na_
mens Georg, in Amerika. Er war kinderlos
verheiratet. Anna Margarethe Geyer war
die Tochter des Webmeisters Georg Meíš_
ner und lebte von rSrz bis r88r.

(Witd fortgesetzt)
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arbeiten, auch für auswärts, zur finanziel-
len Stärkung bei, denn sie machte nicht
nur Heimarbeit für die Firma Fischer, son-
dern nähte auch für gute Bekannte, meist
gefälligkeitshalber und für ganz geringes
Entgelt, Kleider und Knabenanzüge. S0
fertigte sie auch ausnahmslos meine sämt-
lichen Anzüge bis nach der Konfirmation
und brachte es nach der Vertreibung mit
'75 jahren fertig, meines Sohnes Günther
Konfirmandenanzug in Ermangelung einer
Nähmaschine tadellos auf der Hand zu
nähen.

Böse Worte sind zwischen meinen Eltern
nie gefallen. Ergaben' sich einmal Mei-
nungsverschiedenheiten, so zeigten. sich
allerdings -gewisse charakterliche Unter-
schiede meiner Eltern: Mein Vater sagte
seinen Standpunkt klipp und klar, wäh-
rend die Mutter jeder Diskussion auszu-
weichen versuchte. Es gab dann manchmal
einige wenige Tage, an denen sie, wie
mein Vater scherzweise sagte, die Sprache
verloren habe.

Von meinen Großeltern habe ich den
Vater meiner Mutter nicht mehr gekannt.
Ich führe ihn deshalb zuerst an, weil er
mir wahrscheinlich über meine Mutter die
große Liebe zur Musik geschenkt hat, ohne
daß sie bei meiner Mutter sichtbar zum
Ausdruck kam. '

Simon Goßler hieß er, der ehrenwerte,
in- seiner Art überaus bescheidene und
ruhige Vater dreier Söhne und dreier Töch-
ter. Seine Ehefrau, meine Großmutter müt-
terlicherseits also, hieß mit ihrem Mäd-
chennamen Katharina Wunderlich. Sie
stammte aus Wernersreuth und er aus
_Mähring. Simon Goßler war Uhrmacher-
meister und begann sein Geschäft in Roß-
bach, wo meines Wissens noch die ältesten
'Kinder geboren wurden. Bald' übersiedelte
die Familie jedoch nach Asch und Simon
Goßler erfreute sich als tüchtiger und ge-
wissenhafter Handwerker eines guten Ru-
fes. Er versah unter anderem auch die
Wartung der Turmuhr an der evangeli-
schen Kirche zu Asch, die ja leider am
19.1.1960 einem verheerenden Brande
zum Opfer fiel. Daß er stets gute Arbeit
leistete, beweist eine Äußerung des spä-
teren Superintendenten Traugott Alberti.
Er sagte zu meinem Großvater, daß er
nicht reich werden könne, weil die von
ihm reparierten Uhren wieder so lange
gingen! Die große Liebe meines Goßler-
Großvaters war die Musik. Er spielte bei
der Ascher Schützenkapelle die große Baß-
trompete.

Die „Goßlers-Großmutter“ war ein gut-
herziger Mensch bäuerlicher Prägung und
vermochte in der großen Familie ihre
Stellung zu behaupten. Sie starb 1917 im
Alter von fast 75 jahren und war der
erste Tote, den ich sah. Da meine Groß-
mutter keinen eigenen Haushalt mehr
hatte und ihren Lebensabend bei der jün-
geren Schwester meiner Mutter, der Tante
Florentine (Reißrnann) verbrachte, waren
meine Bindungen an die Großmutter weit
nicht so stark und eindrucksvoll, wie an
das Haus der Korndörfers Großeltern, ob-
wohl ich erst 8 jahre alt war, als der Groß-
vater am zr. 12. 1919. nach leidensvollem
Krankenlager an einer Nierenschrumpfung
starb.

Nur durch die Stefaniegasse (später
Siegfriedstraße) getrennt, standeni das
Reißmanns Haus, in dem meine Großmut-
ter Katharina Goßler wohnte, und das
Korndörfers Haus, beides also Eckhäuser
in der Alleegasse. An dieses schloß sich
später unser neues -Haus Alleegasse Nr. 18
an.

Mein Großvater, johann Korndörfer, war
ein angesehener Mann. Seine Vorfahren
waren, wie aus dem Stammbaum hervor-
geht, durchwegs Büttnermeister in Asch,
also Faßbinder - der im vorhandenen
Stammbaum als erster dieses Zeichens an-

geführte Büttnermeister Heinrich Korn-
dörfer lebte in Asch von 1614 bis 1674.
Offenbar waren einige aus dieser Reihe
dunkelhaarig, worauf der Spitzname
„Schwarzer Biener“ (Faßbinder) deutet.

Zur Bezeichnung „Schwarzer Biener“
schrieb mir meine Kusine Else Pischtiak:
„Irgendwo las ich einmal, daß die Faß-
binder ,schwarze Biener“' genannt wurden,
im Gegensatz zu den ,Weißbienern' (wei-
ßes H0lz!), die Wannen, Schafferln usw.
herstellten.“ ' ` -

Mein Urgroßvater Erhard Wilhelm
Korndörfer (1824-1868) brach schließlich
mit dieser Tradition und wurde „Strumpf-
wirkermeister“, denn dieses Gewerbe ent-
wickelte sich in Asch zusehends. Auch
mein Großvater erlernte zunächst die Wir-
kerei, sattelte aber bald in den kaufmän-
nischen Bereich um, denn zu dieser Zeit
entstanden in Asch die ersten großen und
kleineren Fabriken, vor allem-Wirkereien,
Webereien, Färbereien und Appreturan-
stalten. Bei dem zu den größten zählen-
den Unternehmen, der Wirkwarenfabrik
Christ. Fischer's Söhne, hatte mein Groß-
vater bald eine Vertrauensstellung inne,
wie sie später auch meinem Vater zuteil
wurde. Als Wirkereifachmann und Kauf-
mann war mein Großvater im Innendienst
und als Reisender auch im Außendienst
der Firma tätig. Er hatte eine sehr harte
jugend. Seine. Mutter starb frühzeitig an
Kindbettfieber und sein Vater heiratete
wieder. Von seiner Stiefmutter wollte
Großvater nichts hören. Auch sein Vater
starb frühzeitig am „Blutschwamm“, wie
aus einer Urkunde hervorgeht. Der frühe-
ren Sitte entsprechend, ging mein Groß-
vater zunächst auf Wanderschaft, um die
Strumpfwirkerei ' zu erlernen. Er ging in
seinem Berufe auf und vermochte nach
Rückkehr in die Heimat sein Können und
Wissen, auch auf kaufmännischem Gebiete,
ganz der Firma Fischer zu widmen, an
deren Aufstieg er ohne Zweifel mitgewirkt
hat. Bedingt durch die eigene schwere ju-
gend, galt er auch in seiner großen Fa-
milie als überstrenger Vater, so daß seine
Kinder mitunter mehr Furcht als Liebe
empfanden. Indes hatte er aber sehr gute
Seiten, denn er wanderte gern mit seinen
Kindern, ließ sie auch gelegentlich mit
dem Gespann ausfahren, ,z. B. ins Weller-
tal, wobei er aber das Gespann des Fuhr-
werksbesitzers Wohlrab mietete, obwohl
ihm sein Chef immer wieder angeboten
hatte, sich mit einer der Fischer"s Kutschen
ausfahren zu lassen. Mein Großvater war
aber zu stolz, um dies anzunehmen oder
zu erbitten. Er legte auch Wert darauf,
daß die Kinder ordentlich und gut geklei-
det waren. Obwohl er „auf dem Geld
saß“, war er keineswegs kleinlich, beson-
ders zu Weihnachtenund anderen Festen.

Viel plastischer sind natürlich die Erin-
nerungen an die Großmutter Lisette Korn-
dörfer, geb. Geyer (geb. 30. 5. 1850 zu
Asch), denn als sie am 3. 11. 1931 starb,
war ich ja bereits ein junger Ehemann.

Wie freute ich mich immer, wenn uns
die liebe Großmutter mit dem ganz klei-
nen braunen Hündchen „Bussi“ manchmal
abends besuchte. Da gabs immer etwas zu
erzählen - aus der großen Familie, Neuig-
keiten aus der Stadt und anderes mehr.
Ihre kleine, sehr hagere Gestalt ließ kaum
erkennen, mit welcher Zähigkeit und Aus-
dauer sie die ihr zustehenden Aufgaben
der großen Familie unter der gestrengen
Führung ihres Ehegatten meisterte. Fünf
Söhne (einer darunter namens Eduard
starb als Kleinkind) und drei Töchter -
das gab eine Fülle von Aufgaben für eine
Hausfrau. Sie entstammte der altangese-
henen Ascher Bürgersfamilie Geyer. weit-
hin unter dem Namen „Geyertoffel“ be-
kannt. 'Leider gab es, wie es manchmal
vorkommt, auch in dieser Familie ein
„schwarzes Schaf“ und das war der Vater
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meiner Großmutter, johann Isaac Geyer,
Bürger und Lohrotgerbermeister zu Asch.
Er verließ seine ehrenwerte, tüchtige Gat-
tin Anna Margarete geborene Meßner
(Mäßnerij und ging mit seinem ältesten
Sohne nach Amerika, obwohl dieser seiner
Mutter eine Stütze gewesen wäre. j. I.
Geyer ließ Schulden zurück, weil er das
Geld manchmal förmlich hinauswarf. Er
hatte in Asch, wie man mir berichtete, das
schönste Vieh und war darauf sehr stolz.
Dies nützten manche seiner Bekannten
dazu aus, an seinem Vieh etwas zu bemän-
geln und wenn jemand etwa sagte, daß
Geyers Kuh schief schaue, zögerte er nicht
und verschleuderte das Vieh ganz billig.

Ehrenwert und tiichtig. Anna
Marg. Geyer, geb. Meßner, 1812-1881

Er verstand nicht zu wirtschaften, das Geld
wurde knapper und schließlich enfstanden
Schulden. S0 ließ er seine Frau mit den
restlichen fünf Kindern im Stiche, deren
jüngstes Wilhelm Geyer (später München)
war. Der älteste Sohn war drüben in Arne-
rika Bauer und Lehrer und verlor in den
kriegerischen Wirren um Kaiser Maxi-
milian von Mexiko (Erzherzog von Oster-
reich) ein Auge. Dieser Bruder meiner
Großmutter soll noch recht wohlhabend
geworden sein.

Die in Asch zurückgebliebene Urgroß-
mutter erfreute sich allgemeiner Wert-
schätzung, kämpfte sich mit ihren Kindern
ehrlich und rechtschaffen durch, so daß sie
auch die Schulden ihres Mannes wieder
abstoßen konnte. Es handelte sich tun die
beste Gastwirtschaft in Asch, in der die
ersten Bürger verkehrten, ebenso der Turn-
und Gesangverein u. a. Das zum Aus-
schank gelangende Bier wurde dortselbst
gebraut. Dieses Recht kam zum Ausdrucke
in der allgemeinen Bezeichnung „Kegel-
schänke“. Auch in späterer Zeit, als das
Gasthaus „Karlsruhe“ von einer anderen
Familie Geyer bewirtschaftet wurde, hatte
es trotz der inzwischen in Asch entstande-
nen starken gastronomischen Konkurrenz
noch einen recht guten Namen.

Meine Urgroßmutter sollte später zu
ihrem Mann nach Amerika kommen, aber
sie lehnte es ab und Geyer heiratete so-
dann in Amerika. Sie hatte sich in der
schweren Zeit mit ihren Kindern wacker
durchgeschlagen und jedem das erforder-
liche Rüstzeug für das spätere Leben mit-
gegeben. Wenn sich gelegentlich eines ihrer
erwachsenen Kinder über 'Vorgesetzte be-
schwerte und nicht bleiben wollte, veran-
laßte sie diese Kinder durchzuhalten und
sagte immer: „Und wenn sie Stroh auf
euch hacken, müßt ihr bleibeni“ Es war
später noch ein zweiter Sohn von ihr, na-
mens Georg, in Amerika. Er war kinderlos
verheiratet. Anna Margarethe Geyer war
die Tochter des Webmeisters Georg Meß-
ner und lebte von 1812 bis 1881.

(Wird fortgesetzt)



Richard Rogler:

T[ar det hl. Adďbet auf dem Týei8enstein?
senstube aufsuďren, die im kleinen der
NuBhardtstube áhnelt. Im winteÍ bei
tieÍem Sdrnee und gro8er Kálte muBte er
seine Zuflucht selbstverstándlich unten bei
guten Menschen sudren. odel hatte eÍ
dort eine Zel|e, wie der gute Klausner auÍ
dem Waldstein, der aufier seiner leichten
Bergbehausung audr eine ZeTle im Tal sein
eigen nannte/ woran heute noch der Ort
Zell erinnert?

Adalbert erlebte das gefurdrtete fahr'Eintausend nidrt; er wurde auf einer Be-
kehrungsreise zu den hartnáckig heidni-
schen Preu8en im fahre 997 ermordet und
sdron bald heilig gesprochen. Das Anden-
ken an den Írommen Klausner scheint sic-h
bei den ,,Waldsachsen" an der Gunder-
eben erhalten zu haben; denn das rr33
gegrůndete Kloster Waldsadrsen (nidrt
Waldsassen), erwarb vielleicht gerade aus
diesem Grunde das unwirtlidre Felsennest
Wei8énstein (rz85); es war aber lur ,,64
fahre dabey gervest". {H. Gradl, Mon.
Egrana, Nr. +z+).

Bernerkenswert ist, da8 der WeiBenstein
unter Kaiser Sigismund oder vielleicht erst
unteÍ Kónig Georg v. Poděbrad bóhmisdres
Lehen wurde, '\,vas zu stÍeitigkeiten mit
dem Kur{tirsten von det PÍa|z Anla8 gab.
Was konnte die bÓhmisdren Kónige veran-
lassen, so groBen Wert auf dieses wilde,
abgelegene Felsennest zu legen? Heute
steht nur nodr ein Turm der einstigen
Feste, aber die máchtigen Felsenti.irme ra-
gen wuchtig empoÍ, wie Íiir alle Ewigkeit_
Was kcinnten sie uns nicht alles erzáhlen'
wenn sie zu reden vermóchten!

LITERATURHINWEISE:
t) Dr. Albert Schmidt, FÚhrer durch dos Fichlelge--birge; 

Wunsiedel, Verlog G. Kohler l9M
zl A. -StuhIfouih. Die boirisch-frdnkische Koloníso-'llon oeoen áie slowen ouf dem Nord- unď

Rqdenžgřu; Boyreulh, Hislor. Ver' f. Oberfron-
ken, Js. 1932 (S. 114, 115)

e) Prof. Ďr' G. Schwontes, Deutsc.hlonds Urgeschich-'te, Verlog Quelle u. Meyer, Leipzig

Vom Gowerc:
lVIa Zitherl

Ma Zitherl is ma as Lctibst af dera Welt-
Immer und immer wieder sůpl ich a
poar Lóidla und sing dazou, náu sánn mei
Sorng wqeg. Diu woar neile in August in
Rundbróif wieder sua a sc]háis Geburts-
todrsbldl drinna. Da Stócker-Adam mit sei-
ner Zóihharmonie is áá scha aďrtasedrziďr
olt. Der wird daheum in sein sttiwla áá
oftamal a wáng Musik machn. Naile woar
in mein Radio a sdeáina 'Walzer van
Straufi, der is mir in d' Beuna ganga und
g1ei howe zan Tanzn' prowiert. Wóie sua
ůwan Walzerschleifrn woar, binne mit
mein Fcii(n irr gwoan. Idr ho mit zweua
Fóií3n zgleidr hie gsdrliÍÍn, neu hauts me
oa d'Wánd hiedráht und sdra howe an
Batzn oa da Stirn ghatt. Dáu is ma da
Walzer vagaÍLga| mir altn Krauterer' Idr
woar near íráuh, da8 dcii Tanzerei koa
Mensch gseah háut' Dós wemma die Wer-
nersdrreither Kirwa passiert wee, deu háin
sidr die Weiwer ban Tanz-Zousdraua
krumm und buklat gladrt.

Unna Wernersdrreither Weiwer dói
hann halt gern ban Tanzn zougsdraut. An
Sunnte woaÍn se in Tanzsaal in Doppel-
reihan immegsessn und han auf alls auf-
pa8t. Sie mou8tn sáah, ob die Borsdrn
šchái tanzn, und an Meudlan seina Kleud-
la mouBtn se sáah und ob die Mánner
niat za vl Bóia trinkn, des mou8tn se áá
sáah. AÍ allas hannse áfpďt. Unnara
Weiwer hann gout sáah kinna, niat a
eunzidra hiut a Brlln dazou braudrt. Dói
han durdr ziah Poar Huasn sdraua kinna,
dói won ztissn woarn, und gháiat han se
ee gout/ dÓi hann as Gros waůsn háian.
Und as kritasiern, des han se ee gout
kinnt. Ich mocjh ower dáratweeng die Wei-
$ler niat baleidign, mia Mánner sánn a
keuna Herrgotts-Engála. Dáu howe neile
in da Liibbecker Frauenzeitung (iďr wohn

Den wanderlustigen Asdrern wird der
Wei8enstein westliďr von Wiesau im
Steinwald wohl weniger bekannt sein als
die herrlidren Berge des Fichtelgebirges;
aber sicher war mandeer ri.istige Wanderer
aus Asch auďr auÍ dem sehr ňmantischen
Weií3enstein. Vom Hainberg bei Asdr
konnte man diesen Berg als steilen Ab-
satz in der westlidren Horizontlinie nodr
deutlich erkennen; er weist ja audt eine
betráchtliche Hóhe auf und tregt nodr
Reste von der einstigen Burg Wei8enstein,
deren Turm heute als Aussichtsturm
dient. Mit 86o m Meereshóhe iibertriÍít er
den uns Aschern wohlbekannten Korn-
berg. Wer den teilweise steilen Aufstieg
nicht sdreut, wird mit wunderbarer Aus-
sicht belohnt.'Wenn man vor den hellen Granittůr-
men steht, kónnte man leicht annehmen,
der Name Wei8enstein riihre von dem
wei8lichen Gestein her; dodr dem ist nidrt
so. Vielmehr erinnert der von Dr. Albert
Sůmidt im ,,Ftihrer durch das Fichtelge-
birge und den Steinwa]d"l) angeÍiihrte alte
Name Wiel3enstein wobL an ein ver-
sdrwundenes woÍt ítir Wald, das in
,,'Wisent'/ noďr nachk]ingt, ahd' Wisunt,
wisant, d. i. Waldstier, Waldrind.

Noch rátselhafter ist die zweite alte, ur-
kundlidre Benennung des WeiBensteins,
rz79 Yoizgenstein, wohl der Stein eines
Voitěch (tschechisch, gespÍ. Woitiedrl.
Hóůstwahrscheinlich bezieht sidr der aus
deutsihem Munde stammende Bergname
Voizgenstein, auszusprechen Woizgenstein,
auf den bóhmischen Heiligen Adalbelt
oder ,,Woyciedr".

Woitiedl entstammte einem ostbóhmi_
schen Fůrstengesdrlecht, das von den
Přemysliden in Prag ófter stalk angefein-
det wurde, weil es christlich und děutsdr-
Íreundlidr eingestellt war und den Zen-
tralisierungsabsic-hten des tschedrisdren
Ftirsten Boleslav in Prag im Wege stand.
Erst als die ostbóhmisčhen Herren von
Libitz, die Slavniki, mit List und Gewalt
beseitigt waÍen/ hatte der Prager Stamm
der Tsďreďren die Ftihrung allei Bóhmen-
wenden in den Hánden.2)

Damals ging es am Prager HoÍe mitun-
ter noďr recht wtist zu' Ýielweiberei und
Sklavenhandel sowie heidnische Bráuche
waren in Bcihmen trotz deť sdron christ-
liďren Ftirsten noch nidrt beseitigt. Der
fromme _und angesehene Voit|ech řersuů-
te vergebens, sein zum gro8en Teil nodr
heidnisches Volk christlicher Kultur und
Gesittung zuzufiihren, wobei er besonders
von dem ErzbischoÍ Wílliges von Mainz
und dem religiÓs-sdrwármérisdren Kaiser
otto III. angeÍeuert und unterstiitzt wuÍde.
!m fahre 973 war in Prag von Mainz aus
das erste Bistum Ítir Bohmen gegrúndet
und naďl dem ersten BischoÍ Ťhéotmar.
einem Sachsen, der glaubenseifrise Woit-
jedr als Bischof Adal5ert auÍ den}ischoÍs-
stuhl erhoben worden. Man erhofÍte von
ihm als dem Sohn eines vornehmen sla-
wischen Gesch]eďrts einen naůhďtisen
kirdrlichen EinfluB am Prager HoÍe rind
im tschedrischen Volke; áber zweimal
konnte er dem unchristlidren Tun und
Treiben in Bóhmen nicht mehr zusehen,
und er verlieB den BischoÍsstuhl voll Ver_
zweiflung, um als Klausner oder MÓndr
ein Gott wohlgefálliges Leben fuhren zu
kónnen. In dieser zeit zittefte das Chri-
stenvolk vor dem angesagten Weltunter-
gang im fahre Eintausend, so dafi sich die
siindige Menschheit vom armen Bauern
bis hinauÍ zur kaiserlichen Majestát nicht
genug tun konnte im Beten, Bi.i8en und
Kasteien; 988 ging Bischoí Adalbert von
Prag Íort, und erst 99u kehrte er auÍ Be-
treiben des Erzbischofs Williges wieder
in sein hohes Amt zuriick. In diésenschwe-

ren |ahren diirÍte er seine Zufluůt in den
,,bÓhmischen Wáldern" oder im ostfrán-
kischen Grenzgebiet gesuůt haben, wo
neben thiiringisclren, Íránkischen und sách-
sisdren Siedlern auf EinzelhóÍen und Wei-
lern audr hie und da bóhmisclre Lands-
leute des frommen Adalbert wohnten,
deren VorÍahren einst vor den gÍausamen
Awaren und Magyaren dorthin gefltidr-
tet waren.

Ftir diese meine Annahme sprechen zwei
Bodenfunde vom Weifiensteinfelsen, die
mir einmal ein Freund des Ascher Heimat-
museums iiberreidrte, als idr dort eines
sonntags den AuÍsidrtsdienst austibte. Id1
war nicht wenig ůberrasdrt; denn es lagen
vor meinen Augen zwei weitmundige,
schÓn geformte Tassen der meist úblidren
Form, hergestellt aus hellgrauem Ton,
ohne Henkel, teilweise sehr dtinnwandig,
besonders nad: unten z!, aÍn Rand eben
abgeschliffen. Der Tópferton zeigte keine
Quarzkórner und Glimmerbláttclren, wie
ich das von Scherben{unden in den Burg-
ruinen und auÍ Wallinseln zu sehen ge_

wohnt war. Am meisten staunte idr aber
iiber eine ffngerbreite, wenig eingetieíte
Soirale. die von der Mitte des Topfbodens
běsann und nach dem Rande hiri auslief,
soda8 zwischen den Spiralfurchen eine
wulstige Spirale in Ersdreinung trat. Ich
kenne-bis ietzt keine Parallele zu dieser
Keramik; eÍst voÍ einigen }ahren fand idr
in Prof. Dr. G. Schwantes ,,Deutsdrlands
Urgesdridate" eine áhnliďre Abbildung
voň ,,Boden eines TongefáBes mit ring-
íórmigen (?) Wtilsten, die die KÍeise untel
dem Boden rómisdrer BronzegefáBe naů_
ahmen, Nienbiittel.s)

Nienbiittel bei Itzehoe ist aber weit weg
von dem Fundort der zwei alten Tassen,
vom Weifienstein. Es liegt in Holstein,
redrts der Elbemiindung' somit kónnten
die zwei GeÍá3e auf norddeutsche Her-
kunft hindeuten' DeÍ Finder, an den idr
midr leider niůt mehr erinnere, beridrtete,
da( er die merkwtirdigen Tassen der kohl-
sdrwarzen, fausthohen Humusschiďrt einer
Felsnisdre an der Siidseite des Wei8en-
stein entnommen habe. Idl iiberzeugte
miďr, niclrt ohne Miihe, von dei Beschaf-
fenheit dieser Stelle, konnte aber weiter
nidrts mehr finden als den lockeren Hu-
mus. Vermutlidr war es die Feuerstelle des
frommen Klausners Woycieďr; kein Regen
konnte ihm dort das Tag und Nacht ge-
schiitzte Herdfeuer zum Erlctsdren bringen;
das wáre ja fiir jene Zeit ein Verhángnis
gewesen. Vielleidrt hat der Einsiedler die
žwei Tassen von wo anders mitgebralt,
aus dem Egerlande, wo es bei Wildstein
den bekannten Íeinen Ton in verschiede-
nen Fárbungen gibt, oder sogar von Nord-
deutsdrland, wo Adalbert gute Freunde
hatte, war er doch an der bisdróÍlichen
Schule in Magdeburg gewesen und hatte
den Kaiser Otto III. zum Freund, der ja
audr in Sadrsen daheim war/ wenn er
nicht, wie so háuffg, irr ltalien weilte. Der
Klausner Woyziedr hatte auf dem Wei-
Benstein ein treÍflidres Plátzchen geÍun-
den, nahe seinem geliebten Bóhmen und
dodr sidrer unter dem Sďrutz der geadrte-
ten Bamberger Markgrafen. Wie oÍt modr-
ten seine Blicke sehnsůdrtig hiniiberge-
sdrweift sein in das Land seiner Váter, wo
man ihm so sďrlechten Dank wu8te
Íiir sein treues váterliches Wirken unter
dem rohen, hďbheidnisdren Volk. Den
qarrzeÍ Sommer iiber waren die lieben
Vóglein und die Tiere des Waldes seine
veÍtÍauten' hier konnte er sidr in der
Stille der weiten wálder vertieÍen in die
Heilige Sdrriít, die ihm Lebensinhalt war'
Und kam einmal ein Gewitter mit Blitz
und Donner, so konnte er ein Stúck wei-
ter unten am Bergsteig die sdriitzende Fel-
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Richard Rogler:
War der hl. Adalbert

Den wanderlustigen Aschern wird der
Weißenstein westlich von Wiesau im
Steinwald wohl weniger bekannt sein als
die herrlichen Berge des Fichtelgebirges,
aber sicher war mancher rüstige Wanderer
aus Asch auch auf dem sehr romantischen
Weißenstein. Vom Hainberg bei Asch
konnte man diesen Berg als steilen Ab-
satz in der westlichen Horizontlinie noch
deutlich erkennen, er weist ja auch eine
beträchtliche Höhe auf und trägt noch
Reste von der einstigen Burg Weißenstein,
deren Turm heute als Aussichtsturm
dient. Mit 860 m Meereshöhe übertrifft er
den uns Aschern wohlbekannten Korn-
berg. Werden teilweise steilen Aufstieg
nicht scheut, wird mit wunderbarer Aus-
sicht belohnt.

Wenn man vor den hellen Granittür-
men steht, könnte man leicht annehmen,
der Name Weißenstein rühre von dem
weißlichen Gestein her, doch dem ist nicht
so. Vielmehr erinnert der von Dr. Albert
Schmidt im „Führer durch das Fichtelge-
birge und den Steinwald“1) angeführte alte
Name Wießenstein wohl an ein ver-
schwundenes Wort für Wald, das in
„Wisent“ noch nachklingt, ahd. Wisunt,
wisant, d. í. Waldstier, Waldrind.

Noch rätselhafter ist die zweite alte, ur-
kundliche Benennung des Weißensteins,
12.79 Voizgenstein, wohl der Stein eines
Voıtëch (tschechisch, gespr. Woitjech).
Höchstwahrscheinlich bezieht sich der aus
deutschem Munde stammende Bergname
Voızgenstein, auszusprechen Woizgenstein,
auf d'en böhmischen Heiligen Adalbert
oder „Woyciech“.

Woitjech entstammte einem ostböhmi-
sıthen Fürstengeschlecht, das von den
Premysliden in Prag öfter stark angefein-
det,wurde, weil es christlich und deutsch-
freundlich eingestellt war und den Zen-
tralisierungsabsichten des tschechischen
Fürsten Boleslav in Prag im Wege stand.
Erst als die ostböhmischen Herren von
Libitz, die Slavniki, mit List und Gewalt
beseıtıgt waren, hatte der Prager Stamm
der Tschechen die Führung aller Böhmen-
wenden in den Händen?) '

Damals ging es am Prager Hofe mitun-
ter noch recht wüst zu; Vielweiberei und
Sklavenhandel sowie heidnische Bräuche
waren in Böhmen trotz der schon christ-
lichen Fürsten noch nicht beseitigt. Der
fromme und angesehene Voitjech versuch-
te vergebens, sein zum großen Teil noch
heıdnısches Volk christlicher Kultur und
Gesıttung zuzuführen, wobei er besonders
von dem Erzbischof Williges von Mainz
und dem religiös-schwärmerischen Kaiser
Otto III. angefeuert und unterstützt wurde.
Im jahre 973 war in Prag von Mainz aus
das erste Bistum für Böhmen gegründet
und nach dem ersten Bischof Theotmar,
einem Sachsen, der glaubenseifrige Woit-
jech als Bischof Adalbert auf den Bischofs-
stuhl erhoben worden. Man erhoffte von
ihm als dem Sohn eines vornehmen sla-
wıschen Geschlechts einen nachhaltigen
kirchlichen Einfluß am Prager Hofe und
im tschechischen Volke; aber zweimal
konnte er dem unchristlichen Tun und
Treiben in Böhmen nicht mehr zusehen,
und er verließ den Bischofsstuhl voll Ver-
zweiflung, um als Klausner oder Mönch
ein Gott wohlgefälliges Leben führen zu
können. In dieser Zeit zitterte das Chri-
stenvolk vor dem angesagten Weltunter-
gang im jahre Eintausend, so daß sich die
sündige Menschheit vom armen Bauern
bis hinauf zur kaiserlichen Majestät nicht
genug tun konnte im Beten, Büßen und
Kasteien-. 988 ging Bischof Adalbert von
Prag fort, und erst 992 kehrte er auf Be-
treiben des Erzbischofs Williges wieder
in sein hohes Amt zurück. In diesen schwe-

auf dem Weißenstein?
ren jahren dürfte er seine Zuflucht in den
„böhmischen Wäldern“ oder im ostfrän-
kischen Grenzgebiet gesucht haben, wo
neben thüringischen, fränkischen und säch-
sischen Siedlern auf Einzelhöfen und Wei-
lern auch hie und da böhrnische Lands-
leute des frommen Adalbert wohnten,
deren Vorfahren einst vor den grausamen
Awaren und Magyaren dorthin geflüch-
ttšt Waren.

Für diese meine Annahme sprechen zwei
Bodenfunde vom Weißensteinfelsen, die
mir einmal ein Freund des Ascher Heimat-
museums überreichte, als ich- dort eines
sonntags den Aufsichtsdienst ausübte. Ich
war nicht wenig überrascht , denn es lagen
vor meinen Augen zwei weitmundige,
schön geformte Tassen der meist üblichen
Form, hergestellt aus hellgrauem Ton,
ohne Henkel, teilweise sehr dünnwandig,
besonders nach unten zu, am Rand eben
abgeschliffen. Der Töpferton zeigte keine
Quarzkörner und Glimmerblättchen, wie
ich das von Scherbenfunden in den Burg-
ruinen und auf Wallinseln zu sehen ge-
wohnt war. Am meisten staunte ich aber
über eine fingerbreite, wenig eingetiefte
Spirale, die von der Mitte des Topfbodens
begann und nach dem Rande hin auslief,
sodaß zwischen den Spiralfurchen eine
wulstige Spirale in Erscheinung trat. Ich
kenne bis jetzt keine Parallele zu dieser
Keramik, erst vor einigen jahren fand ich
in Prof. Dr. G. Schwantes „Deutschlands
Urgeschichte“ eine ähnliche Abbildung
vom „Boden. eines Tongefäßes mit ring-
förmigen (?) Wülsten, die die Kreise unter
dem Boden römischer Bronzegefäße nach-
ahmen, Nienbtittelß)

Nienbüttel bei Itzehoe ist aber weit weg
von dem Fundort der zwei alten Tassen,
vom Weißenstein. Es liegt in Holstein,
rechts der Elbemündung, somit könnten
die zwei Gefäße auf norddeutsche Her-
kunft hindeuten. Der Finder, an den ich
mich leider nicht mehr erinnere, berichtete,
daß er die merkwürdigen Tassen der kohl-
schwarzen, fausthohen Humusschicht einer
Felsnische an der Südseite des Weißen-
stein entnommen habe. R Ich überzeugte
mich, nicht ohne Mühe, von der Beschaf-
fenheit dieser Stelle, konnte aber weiter
nichts mehr finden als den lockeren Hu-
mus. Vermutlich war es die Feuerstelle des
frommen Klausners Woyciech, kein Regen
konnte ihm dort das Tag und Nacht ge-
schützte Herdfeuer zum Erlöschen bringen,
das wäre ja für jene Zeit ein Verhängnis
gewesen. Vielleicht hat der Einsiedler die
zwei Tassen von wo anders mitgebracht,
aus dem Egerlande, wo es bei Wildstein
den bekannten feinen Ton in verschiede-
nen Färbungen gibt, oder sogar von Nord-
deutschland, wo Adalbert gute Freunde
hatte, _war er doch an der bischöflichen
Schule in Magdeburg gewesen und hatte
den Kaiser Otto III. zum Freund, der ja
auch in Sachsen daheim war, wenn er
nicht, wie so häufig, in Italien weilte. Der
Klausner Woyziech hatte auf dem Wei-
ßenstein ein treffliches Plätzchen gefun-
den, nahe seinem geliebten Böhmen und
doch sicher unter dem Schutz der geachte-
ten Bamberger Markgrafen. Wie oft moch-
ten seine Blicke sehnsüchtig hinüberge-
schweift sein in das Land seiner Väter, wo
man ihm so schlechten Dank wußte
für sein tııeues väterliches Wirken unter
dem rohen, halbheidnischen Volk. Den
ganzen Sommer über waren' die lieben
Vöglein und die Tiere des Waldes seine
Vertrauten; hier konnte. er sich in der
Stille der weiten Wälder vertiefen in die
Heilige Schrift, die ihm Lebensinhalt war.
Und kam einmal ein Gewitter mit Blitz
und Donner, so konnte er ein Stück wei-
ter unten am Bergsteig die schützende Fel-
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senstube aufsuchen, die im kleinen der'
Nußhardtstube ähnelt. Im Winter bei
tiefem Schnee und großer Kälte mußte er
seine Zuflucht selbstverständlich unten bei
guten Menschen suchen. Oder hatte er
dort eine Zelle, wie der gute Klausner auf
dem Waldstein, der außer seiner leichten
Bergbehausung auch eine Zelle im Tal sein
eigen nannte, woran heute noch der Ort
Zell erinnert? -

Adalbert erlebte das gefürchtete jahr
Eintausendnicht, er wurde auf einer Be-
kehrungsreise zu den hartnäckig heidni-
schen Preußen im jahre 997 ermordet und
schon bald heilig gesprochen. Das Anden-
ken an den frommen Klausner scheint sich
bei den „Waldsachsen“ an der Gunder-
eben erhalten zu haben, denn das 1133
gegründete Kloster Waldsachsen (nicht
Waldsassen), erwarb vielleicht gerade aus
diesem Grunde das unwirtliche Felsennest
Weißenstein (1285), es war aber nur „64
jahre dabey gewest“. (H. Gradl, Mon.
Egrana, Nr. 474).

Beınerkenswert ist, daß der Weißenstein
unter Kaiser Sigismund oder vielleicht erst
unter König Georg v. Podëbrad böhmisches
Lehen wurde, was zu Streitigkeiten mit:
dem Kurfürsten von der Pfalz Anlaß gab.
Was konnte die böhmischen Könige veran-
lassen, so großen Wert auf dieses wilde,
abgelegene Felsennest zu legen? Heute
steht nur noch ein Turm der einstigen
Feste, aber die mächtigen Felsentürme ra-
gen wuchtig empor, wie für alle Ewigkeit.
Was könnten sie uns nicht alles erzählen,
wenn sie zu reden vermöchtenl
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1) Dr. Albert Schmidt, Führer durch das Fichtelge-

birge; Wunsiedel, Verlag G. Kohler 1904
2)A. Stuhlfauth, Die bairısch-fränkische Kolonisa-

tıon gegen die Slawen auf dem Nord- und
Radenzgau; Bayreuth, Histor. Ver. f. Oberfran--
ken, Jg. 1932 §5. 114, 'l'l5)D _

3) Prof. r. G. chwantes, eutsc_hla_nds Urgeschich-
te, Verlag Quelle u. Meyer, Leıpzıg

Vom Gowers:
4 Ma Zitherl

Mä Zitherl is ma as Löibst af dera Welt.
Immer und immer wieder schpl ich a
poar Löidla und sing dazou, näu sänn mei
Sorng weeg. Dåu woar neile in August in
Rundbröif wieder sua a schäis Geburts-
tochsbldl drinna. Da Stöcker-Adam mit sei-
ner Zöihharmonie is ää scha achtasechzich
olt. Der wird daheum in sein Stüwla ää
oftamal a wäng Musik machn. Naile woar
in mein Radio a schäina .Walzer van
Strauß, der is mir in d' Beuna ganga und
glei howe zan Tanzn prowiert. Wöie sua
üwan Walzerschleifm woar, binne mit
mein Föißn irr gwoan. Ich ho mit zweua
Föißn zgleich hie gschliffn, näu häuts me
oa d'Wänd hiedräht und scha howe .an
Batzn oa da Stirn ghatt. Dåu is ma da
Walzer vaganga, mir altn Krauterer. Ich
woar near fråuh, däß döi Tanzerei koa
Mensch gseah håut. Dös wemma die Wer-
nerschreither Kirwa passiert wää, dåu häin
sich die Weiwer ban Tanz-Zouschaua
krumm und buklat glacht.

Unna Wernerschreither Weiwer döi
hann halt gern ban Tanzn zougschaut. An
Sunnte woarn se in Tanzsaal in Doppel-
reihan immegsessn und han auf alls auf-
paßt. Sie moußtn säah, ob die Borschn
schäi tanzn, und an Meudlan seina Kleud-
la moußtn se säah und ob die Männer
niat za vl Böia trinkn, des moußtn se ää
säah. Af allas hannse äfpaßt. Unnara
Weiwer hann gout säah kinna, niat a
eunzicha håut a Brlln dazou braucht. Döi
han durch ziah Poar Huasn schaua kinna,
döi won zrissn woarn, und ghäiat han se
ää gout, döi hann as Gros wachsn häian.
Und as kritasiern, des han se ää gout
kinnt. Ich moch ower däratweeng die Wei-
wer niat baleidigrı, mia Männer sänn a
keuna Herrgotts-Engala. Dåu howe neile
in da Lübbecker Frauenzeitung (ich wohn
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námle in Li.ibbecke, des is nu nicht ganz
sua weit lreeg va daheum wói Lůbeck) dós
Spri'iďrel glesen:

Mit die Mánner is a Kreíz
in Tirol und in der Schweiz.
Nixnutz tun die Mánner sein
bis ins Kongoland hinein.

No alsol

Der Leser hat das T7ort
IN EINEM ÁRTIKEL in der ,,Kasseler

Post" von Herbert Schildener: ,,Ein Mi.in-
chen nach dem anderen. MiBachtete Wahr-
heiten u. veÍgessene Lehren _ Das ,sdránd-
liche'Sudetenabkommen im Lichte der Ge-
genwatt" wird endlidr einmal auÍ die
Halbwahrheiten hingewiesen, mit denen
man in zahlreiďren bundesdeutsdren Zei-
tungsaltikeln und politischen Erklárun_
gen zum Miindrner vieÍmechte_Abkom_
men und zum Sudetenproblem Stellung
nimmt. Fast kónnte man es schon als ein
Wunder bezeichnen, wenn eine ,,Nic-ht-
Ve,rtriebenen-Zeitwg" objektiv, d. h. den
historischen Tatsachen entspredrend z!
diesen Fragen Stellung nimmt. - In die-
sem Zusammenhang las ich noch einmal
den Artikel ,,Yot Íiúr'Ízig und vor drei(ig
fahren" in der September-Nummer des
Ascher Rundbriefs und sage mir, man
mti(te da{iir sorgen, daB solche biindigen
zusammenfassenden Darstellungen weit
mehr Verbreitung ffnden, als dies durch
eine Heimatzeítung móglidr ist. Besonders
die ,,Binnendeutschen", um diesen Aus-
druck wieder einmal zu gebrauchen, mi.iíŠten
in ihren Tageszeitungen angesprodren weÍ-
den, auů an den RundÍunk miiíŠte
man doch auf irgendeine Weise heran-
kommen. Ich stelle in Gespráchen ímmer
wieder Íest, daB urrsere Mitbiirger binnen-
deutscher PÍágung keine Ahnung von den
einsďrlágigen historisdeen Tatsaďlen ha-
ben. Ihr diesbeztigliches Wissen vermittelt
ihnen der RundÍunk und in nodr grÓBe-
rem Umfang das Deutsche Fernsehen. Also
kein Wunder, daB sie nur mit Halbwahr-
heiten und z. T. bewuBten Ltigen geÍiittert
sind. - Ich bin gerne bereit, den erwáhn-
ten Artikel im Rundbrief an Stellen wei-
terzuleiten, bei denen man eventuell au{
Verstándnis stoBen kónnte, bzw. einigen
frúheren Kollegen zur Behandlung in ihren
Sdrulklassen zuÍ veÍÍi.igun9 ztf stellen,
und bitte, mir restliche Exemplare ztt
schicken. Idr mcichte auch einige Leute, die
doů an einer solchen Darstellung interes-
siert sein kónnten, persónlich ansprechen
und ihnen dann die betreÍÍende Nummer
des Rundbriefs iiberréichen.

Gustav PloB, Melsungen.
DIE RUNDBRIEF.BETRACHTUNGEN

iiber die Ereignisse in der Tschechoslowa-
kei, besonders die Septembernummer mit
ihrem Ruckblick auÍ die letzten funfzig
fahre sind so, da8 sidr ihr Verfasser ein
Verdienstkreuz damit verdient hátte. }ede

ll{[ádďren damals
heute Ftinfzigerinnen

Diese achte Klasse in der Steinschule
gehórt dem }ahrgang IgI7 aÍ, die Mád-
dren von damals sínd also heute 5r |ahre
alt. Die Madchen rechts daneben haben
zum Ftinfzigsten noch ein |ahr Zeit, síe
entstammen dem Geburtsjahrgang r9r9.

Frau Gretl Numridr, geb. Badtmann,
schickte das redrte Bild. Leider hat sie von
den Klassenkameradinnen nur wenige in
Rehau getrofÍen. Sie selbst wohnt ietzt
im oberhessisďlen Abterode. Das Bild ent-
stand auf einem Ausflug mit der 2. odeÍ
3. Biirgerschulklasse am Stein, Klassenleh-
rer der spátele Direktor Christoph Kraut_
heim. Hier die Namen der Máddren, von
oben links:

r. Hóhnl, Martin, Kiinzel, Krautheim,
Ehrenpfordt, Martin, Grtiner, Márz, Lud-
wig, Keil, Lindl, Adler, Deubner, Ludwig,
Eidam. _ 2. GótzI, (kniend) Lippert, HeB,
Brandner, Badrmann (Einsenderin).
3. Baumgártl, Bodem, Hirnidr, Geipel,
Dierl, Klaus, Ktinzel, Geipel, Krippner. -Vorn liegend Krau8.

Das Bild Nr. r sandte uns Frau Emma
Hófner, geb. Pester, in Kolbermoor/obbay
ein. Klassenlehrer war Faďrlehrer Spranger.
Einige Mitschtilerinnen Íehlen auÍ dem
Bílde, es war aber auch so ein recht
sch\^/acheÍ |ahrgang _ der Weltkrieg tobte
nodr ín vollem Ausma8e. _ Beide Einsen_
derinnen lassen ihre MitsdlůleÍinnen von
damals redrt sdlón grii8en, der RundbrieÍ
gratuliert ihnen im nachhinein und im
Voraus zum Fi.infzigsten.

Das linke Bild zeigt in deÍ untelen
Reihe von links: Eberl (angeblich
verstorben), FleiíŠner (Tochter von Chri_
stian FleiBner), Griiner Emmi, Kiinzel (ge-
storben in Asch 1936 oder 1937), Vogler,
Stefan (Gasthaus Wiesenthal), Pester {Dro-
gerie). - Mittlere Reihe: Frank (Gasthausf ,
Albrecht (Baumeister),' Wolfram {Báckerei),
Modrack, Kropf (NiedeÍÍeuth), Hohberger,
Retz' - Obere Reihe: Grůndr E1sa, Graf,
Ludwig, Salinger, Wagner.

Seite spornte zum Nachdenken und zur
Zustimmung an. lJm aus der Vielfalt nur
zwei Dínge herauszugreiÍen: Prinz Kon-
stantin von Bayern, der den Tschedren be-
scheinigte, sie hátten nie iemandem ein
Hárchen gekriimmt, hátte nur in der glei_
chen Nummer, in der dies zu lesen stand,
die Todesanzeige Ferdinand Wagner zu
sehen brauchen. Landsmann Wagner wur-
de von den Bory-Sadisten nur halb er-
schlagen, nidrt gleide ganz wie viele an-
dere, aber er litt úber zwanzig |ahre un-
ter den Folgen der ,,nicht gekriimmten
Hárchen". - Fůr Berlin sehe ich schwarz.
Welch herrliche Fabrik haben sich dort die
Adoros_Werke erridrtet. HofÍentlich muB
Landsmann Erich Uebel nidrt eines Tages
Direktor eines VEB Adoros werden

Albin Martin Neuburg/Do.
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VIEL FREUDE machen mir die Beitráge
Herrn Glaessels. Als Bub lebte ich bis žu
meinem 16. Lebensjahr bei Báckermeister
Schindler in der Herrengasse. Auch Ihre
Artikel iiber das Kriegsende 1945, die das
obere Vogtland streiften, haben mide so-
wie meine Verwandten und Bekannten
von dort sehÍ intelessiert. Noch interessan_
telr,lraren fiir uns Ihre Artikel iiber den
Komponisten und Dirigenten Hilf, Bad
Elster, im fahre 1965. Ich selbst habe als
Mitglied des Stádt. Ordresters Markneu_
kirchen kurz vor dem Kriege eine handge-
schriebene Symphonie mitgespielt, von
Herrn HiIÍ komponiert' Mein 87iáhriger
Schwager, Wm. Voit (Vater in Grtin ge-
borenl MittenwaldlKarw. hat sogar unter
der perscinlichen Leitung des Herrn Hilf
im Kurorchester Bad Elster vor lánger als
6o fahren mitgewirkt. Er hat sidr beson-
ders iiber lhre Artikel gefÍeut.

' Ernst Hórl, Wehen/Taunus

Wir gratrrlieÍe'l
88. Gebutstag: Herr Eduard Keck (Peint-

stÍa8e 9) am 20' ro. in Traunreut/Obbay,
Traunwaldrer StraBe 19. Mit den Augen
haperts ein bisserl, abei sonst ist der fubi-
lar zufrieden und wohlauÍ. Der Rundbrief
wurde ihm noch wertvoller, seit sein írú_
herer CheÍ H. H. Glaessel darin zu Worte
kommt. Wenn er den Plaudereien Lm.
Glaessels nachsinnt und die alten'Zeiten
vor ihm aufstehen, dann wird sogar die
PÍeife manchmal kalt.

86. GebuÍtstag: Herr |ohann Geipel
(Schlo8gasse 8) am zr. 9. bei guter Gesund-
heit in Hochheim/Main, Delkenheimer
Stra8e z9. Dort wohnt der Írúhere Klau_
bert-Fárber _ (er gehórte der Firma43|ahre
lang an) - bei seiner Tochter Marie Dienst.
Sein Rundbrief ist ihm unentbehrlicher EÍ_
záhler von daheim und von den Asdrern.

85. Gebtttstag: Frau Marie Geyer, Wit-
we unseÍes unvergessenen Mundart-Mit_
arbeiters Karl Geyer (gest. 8. z. 1958) am
II. Io. in Bayreuth, WalkůrenstraíJe r.
Frau Geyer ist gesund und riistig, mit
ihren Verwandten und Bekannten unter-
hált sie eine umÍangreidle Korrespondenz,

Heimotverbond Asdr mit Ardriv und Hilfskosse:
ln lreuem Gedenken on Frou Rolo Freitoo von ldl
Woedl Mitterřeich 10 DM' Alfred Hofmo-nn Geln-
housen 15 DM, Tini Schwoboch Selb 20 DM, Friedl
Housner Loutershousen l0 DM, Liesl Pielschmonn
geb. Ludwig Wien 20 DM. - ln ireuem Gedenken
on Frl. Berlo Penig von Emmo Rossmeisl Selb l0 DM
- Stott Grobblumen fÚr seinen Freund und Mit-
schÚler Gustov John von Dr. Rilter HeidmÚhle'l0 DM. _ Aus Freude Úber dos 'l898er_Treífen in
Rehou von Ungenonnt 35 DM. - Slott Grobblumen
fÚr Frou Moli Geyer in Wien von Wilh. Schort und
Tóchtern 30 DM. '

Fiir die Ascher Hiitte: slott Grobblumen fÚr Frou
Rolo Freitog von Dr. Hilde Lommel Hof 20 DM. -Stolt Grobblumen fÚr Frou Moli Gever in Wien
von Otto und Tini Holstein Chicogo'50 DM undje 5 Dollor von deren Kindern Hildegord Jonotogeb. Holstein sowie Dr. RoIph Holstěin. - Stott
Grobblumen fÚr Herrn Adolf'Boer in Bollen von
lrmo Putz und Elise steíon Hormerz 30 DM.

nämle in Lübbecke, des is nu nicht ganz
sua weit weeg va daheum wöi Lübeck) dös
Sprüchel glesen:

Mit die Männer is a Kreiz
in Tirol und in der Schweiz.
Nixnutz tun die Männer sein
bis ins Kongoland hinein.

No also!

Der Leser hat das Wort
IN EINEM ARTIKEL in der „Kasseler

Post“ von Herbert Schildener: „Ein Mün-
chen nach dem anderen. Mißachtete Wahr-
heiten u. vergessene Lehren -- Das ,schänd-
liche'Sudetenabkommen im Lichte der Ge-
genwart“ wird endlich einmal auf die
Halbwahrheiten hingewiesen, mit denen
man in zahlreichen bundesdeutschen Zei-
tungsartikeln und politischen Erklärun-
gen zum Münchner Vierrnächte-Abkom-
men und zum Sudetenproblem Stellung
nimmt. Fast könnte man es schon als ein
Wunder bezeichnen, wenn eine „Nicht-
Vertriebenen-Zeitung“ objektiv, d. h. den
historischen Tatsachen entsprechend zu
diesen Fragen Stellung nimmt. - In die-
sem Zusammenhang las ich noch einmal
den Artikel „Vor fünfzig und vor dreißig
jahren“ in der September-Nummer des
Ascher Rundbriefs 'und sage mir, man
müßte dafür sorgen, daß solche bündigen
zusammenfassenden Darstellungen weit
mehr Verbreitung finden, als 'dies durch
eine Heimatzeitung möglich ist. Besonders
die „Binnendeutschen“, um diesen Aus-
druck wieder einmal zu gebrauchen, müßten
in ihren Tageszeitungen angesprochen wer-
den, auch an den Rundfunk müßte
man doch auf irgendeine Weise heran-
kommen. Ich stelle in Gesprächen immer
wieder fest, daß unsere Mitbürger binnen-
deutscher Prägung keine Ahnung von den
einschlägigen historischen Tatsachen ha-
ben. Ihr diesbezügliches Wissen vermittelt
ihnen der Rundfunk und in noch größe-
rem Umfang das Deutsche Fernsehen. Also
kein Wunder, daß sie nur mit Halbwahr-
heiten und z. T. bewußten Lügen gefüttert
sind. - Ich bin gerne bereit, den erwähn-
ten Artikel im Rundbrief an Stellen wei-
terzuleiten, bei denen man eventuell auf
Verständnis stoßen könnte, bzw. einigen
früheren Kollegen zur Behandlung in ihren
Schulklassen zur Verfügung zu stellen,
und bitte, mir restliche Exemplare zu
schicken. Ich möchte auch einige Leute, die
doch an einer solchen Darstellung interes-
siert sein könnten, persönlich ansprechen
und ihnen dann die betreffende Nummer
des Rundbriefs überreichen.

_ . Gustav Ploß, Melsungen.
DIE RUNDBRIEF-BETRACHTUNGEN

über die Ereignisse in der Tschechoslowa-
kei, besonders die Septembernummer mit
ihrem Rückblick auf die letzten fünfzig
jahre sind so, daß sich ihr Verfasser ein
Verdienstkreuz damit verdient hätte. jede

Mädchen damals
heute Fliııfzigerinnen

Diese achte Klasse in der Steinschule
gehört dem jahrgang 1917 an, die Mäd-
chen von damals sind also heute 51 jahre
alt. Die Mädchen rechts daneben haben
zum Fünfzigsten noch ein jahr Zeit, sie
entstammen dem Geburtsjahrgang 1919.

Frau Gretl Numrich, geb. Bachmann,
schickte das rechte Bild. Leider hat sie von
den Klassenkameradinnen nur wenige in
Rehau getroffen. Sie selbst wohnt jetzt
im oberhessischen Abterode. Das Bild ent-
stand auf einem Ausflug mit der 9.. oder
3. Bürgerschulklasse am Stein, Klassenleh-
rer der spätere Direktor Christoph Kraut-
heim. Hier die Namen der Mädchen, von
oben links:

1. Höhnl, Martin, Künzel, Krautheim,
Ehrenpfordt, Martin, Grüner, März, Lud-
wig, Keil, Lindl, Adler, Deubner, Ludwig,
Eidam. - 2.. Götzl, (kniend) Lippert, Heß,
Brandner, Bachmann (Einsenderin). -
3. Baumgärtl, Bodem, Hirnich, Geipel,
Dierl, Klaus, Künzel, Geipel, Krippner. -
Vorn liegend Krauß.

Das Bild Nr. 1 sandte uns Frau Emma
Höfner, geb. Pester, in Kolbermoor/Obbay
ein. Klassenlehrer war Fachlehrer Spranger.
Einige Mitschülerinnen fehlen auf dem
Bilde, es war aber auch so ein recht
schwacher jahrgang - der Weltkrieg tobte
noch in vollem Ausmaße. - Beide Einsen-
derinnen lassen ihre Mitschülerinnen von
damals recht schön grüßen, der Rundbrief
gratuliert ihnen im nachhinein und im
Voraus zum Fünfzigsten.

Das linke Bild zeigt in der unteren
Reihe von links: .Eberl (angeblich
verstorben), Fleißner (Tochter von Chri-
stian Fleißner), Grüner Emmi, Künzel (ge-
storben in Asch 1936 oder 1937), Vogler,
Stefan (Gasthaus Wiesenthal), Pester (Dro-
gerie). - Mittlere Reihe: Frank (Gasthaus),
Albrecht (Baumeister),' Wolfram (Bäckerei),
Modrack, Kropf (Niederreuth), Hohberger,
Retz. - Obere Reihe: Grüner' Elsa, Graf,
Ludwig, Salinger, Wagner.

Seite 'spornte zum Nachdenken und zur
Zustimmung an. Um aus der Vielfalt nur
zwei Dinge herauszugreifen: Prinz Kon-
stantin von Bayern, der den Tschechen be-
scheinigte, sie hätten nie jemandem ein
Härchen gekrümmt, hätte nur in der glei-
chen Nummer, in der dies zu lesen stand,
die Todesanzeige Ferdinand Wagner zu
sehen brauchen. Landsmann Wagner wur-
de von den Bory-Sadisten nur halb er-
schlagen, nicht gleich ganz wie viele an-
dere, aber er litt über zwanzig jahre un-
ter den Folgen der „nicht gekrümmten
Härchen“. - Für Berlin sehe ich schwarz.
Welch herrliche Fabrik haben sich dort die
Adoros-Werl<e errichtet. Hoffentlich muß
Landsmann Erich Uebel nicht eines Tages
Direktor eines VEB Adoros werden

Albin Martin Neuburg/Do.
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VIEL FREUDE machen mir die Beiträge
Herrn Glaessels. Als Bub lebte ich bis zu
meinem 16. Lebensjahr bei Bäckermeister
Schindler in der Herrengasse. Auch Ihre
Artikel über das Kriegsende 1945, die das
obere Vogtland streiften, haben mich so-
wie meine Verwandten und Bekannten
von dort sehr interessiert. Noch interessan-
ter waren für uns Ihre Artikel über den
Komponisten und Dirigenten Hilf, Bad
Elster, im jahre 1965. Ich selbst habe als
Mitglied des Städt. Orchesters Markneu-
kirchen kurz vor dem Kriege eine handge-
schriebene Symphonie mitgespielt, von
Herrn Hilf komponiert. Mein 87jähriger
Schwager, W111. Voit (Vater in Grün ge-
boren) Mittenwald/Karw. hat sogar unter
der persönlichen Leitung des Herrn Hilf
im Kurorchester Bad Elster vor länger als
60 jahren mitgewirkt. .Er hat sich beson-
ders über Ihre Artikel gefreut.

' - Ernst Hörl, Wehen/Taunus

Wir gratulieren
88. Geburtstag: Herr Eduard Keck (Peint-

straße 9) am zo. 10. in -Traunreut/Obbay,
Traunwalcher Straße 19. Mit den Augen
haperts ein bisserl, aber sonst ist der jubi-
lar zufrieden und wohlauf. Der Rundbrief
wurde ihm noch wertvoller, seit sein frü-
herer Chef H. H. Glaessel darin zu Worte
kommt. Wenn er den Plaudereien Lm.
Glaessels nachsinnt und die alten`Zeiten
vor ihm aufstehen, dann wird sogar die
Pfeife manchmal kalt.

86. Geburtstag: Herr johann Geipel
(Schloßgasse 8) am 2.1. 9. bei guter Gesund-
heit in Hochheim/Main, Delkenheimer
Straße 29. Dort wohnt der frühere Klau-
bert-Färber - (er gehörte der Firma 43 jahre
lang an) - bei seiner Tochter Marie Dienst.
Sein Rundbrief ist ihm unentbehrlicher Er-
zähler von daheim und von den Aschern.

85. Geburtstag: Frau Marie Geyer, Wit-
we unseres unver-gessenen Mundart-Mit-
arbeiters Karl Geyer (gest. 8. z. 1958) am
11. 10. in Bayreuth, Walkürenstraße 1.
Frau Geyer ist gesund und rüstig, mit
ihren Verwandten und Bekannten unter-
hält sie eine umfangreiche Korrespondenz,

Heirnatverband Asch mit Archiv und Hilfskasse:
In treuem Gedenken an Frau Rola Freitag von Idl
Waedt Mitterteích l0 DM, Alfred Hofmann Geln-
hausen I5 DM, Tini Schwabach- Selb 20 DM, Friedl
Hausner Loutershausen l0 DM, Liesl Píetschmann
geb. Ludwıg Wien 20 DM. -- In treuem-Gedenken
an Frl. Berta Penig von Emma Rossmeisl Selb I0 DM
- Statt Grobblumen für seinen Freund und Mit-
schüler Gustav Jahn von Dr. Ritter Heídmühle
10 DM. - Aus Freude über das `l898er-Treffen in
Rehau von Ungenannt 35 DM. - Statt Grobblumen
für Frau Mali Geyer in Wien von Wilh. Schott und
Töchtern 30 DM.

Für die Ascher Hütte: Statt Grobblumen für Frau
Rola Freitag von Dr. Hilde Lammel Hof 20 DM. -
Statt Grobblumen für Frau Mali Geyer in Wien
von Otto und Tini Holstein Chicago 50 DM und
je 5 Dollar von deren Kindern Hildegard Janota
âeb. Holstein sowie Dr. Ralph Holstein. - Statt

rabblumen für Herrn Adolf Baer in Batten von
Irma Putz und Elise Stefan Harmerz 30 DM. -



deren gestoc-hene HandschriÍt und sauberer
Stil wahrhaft bewundernsweÍt sind.

83. GebuÍtstag: Frau Anna Góhler (Fár-
bergasse 1786, Lerdrenpóhl) am 13. ro. in
Oberkotzau, Altersheim LutherstiÍt.

82. Geburtstag: Herr Anton Biedermann,
ehem. langjáhriger,,Dampfsdriirer" bei
Adler & Nidcerl in \euberg, am zz. 9. Am
gleidren Tage vollendete seine Frau Ida ihr
8r. Lebensiahr. Das Paar lebt seit der Ver-
treibung beim Sohn Walter in dem schÓn
gelegenen Kurort Tánnesberg iiber Wei-
den und ist.kórperlich und geistig nodr

sen angereist gekommen, auch Landsleute
aus Krugsreuth und Grún, ďie jetzt wieder
in der Náhe wohnen, stellten sidr ein.
Es ging munter her und schlieBlidr wagte
die fubilarin ungeachtet ihrer fahre sogar
ein Tánzchen.

Goldene Hochzeit - und nidrt, wie irr-
ttimlidl von uns beridrtet, erst die silbeÍ-
ne, beging in Thiersheim Herr Hermann
Dáubner, Wirkermeister und Musiker, mit
seiner Frau Marie geb. Trapp. Sie wůrden
die z5 |ahre aber gern noch einmal ge-
schenkt bekommen. Freunde, Bekannte

und Kinder besďrerten dem }ubelpaare mit
Gliickwiinschen, Blumen und Geschenken
einen goldenen Tag, der in Freude und
Heiterkeit verlieÍ. Eine besondere Uber-
raschung bereitete die Marktredwitzer
Stadtkapelle ihrem Musikus-Kollegen durdr
ein stándchen mit heimatlidren Liedern.

Es starben fer:n der Eeirnat
Frau Margarete Dietl (Kegelgasse) im

September ín einem Altenheim in Alt-
ltting. Ihr Mann, der Notariatssekretár
Franz Dietl, der sich im Ascher Hausbe-
sitzerverein verdient gemadrt hatte, starb
bereits vor Ítinízehn |ahren. Auch der Sohn,
Notar Franz Dietl, ist sdeon vier fahre
tot. - HeÍI AdolÍ Baa (Beethovenstra8e
r73o) s4iahrig am 17. g. in Batten b. Tann/
Rhrin. Der Verstorbene besa8 in der Stadt-
bahnhoÍstraBe in Asch ein Haus, ůbersie-
delte dann aber spáter in die Scheiben-
flur, wo er eine Lohnwirkerei auígebaut
hatte. Als Fortuna-Sánger wal eI eiÍriges
Mitglied seines Vereins, als Wanderer
kannte und liebte er seine Heimat bis in
ihre letzten Winkel. Audr in der Rhón,
wohin ihn die Vertreibung versdrlug, ent-
ging ihm keine Natursc-hÓnheit und er
erzáhlte seinen Landsleuten viel von dem,
was er auf seinen stÍeifzůgen sah und er-
lebte. Nun muBte er die Reise antreten,
von der es keine Růckkehr gibt. Die Asdeer
Landsleute in der Rhón bedauern seinen
Heimgang tieÍ. - Frau Amalie Geyet, geb.
Grimm, am 13. 9. in ihrem 8r. Lebensjahr
in Wien. Die Verstorbene wurde 1887 als
álteste Tochter von )osef Grimm und Frau
Rosine geb. Hiibner, die in der Berggasse
in Asdr eine Buchbinderei und Karton-
nagenerzeugung betrieben, geboren. Das
Elternhaus, aus dem drei Sóhne und ÍůnÍ
Tódeter hervorgingen, verlie3 síe im }ahre
IgÍ2, |lm ihrem Gatten, dem gebi.irtigen
Asdrer Ingenieur Karl Geyer, nadr Wien
zu folgen. Die Verbindung zu ihrer ge-
liebten Heimat 'lie3 Frau Geyer jedoďr
nidrt abreiBeň. Sie weilte jedes |ahr mit
ihrer Familie mehrere Wodren in Asdr im
Kreise der groBen Familie Grimm. Ihre
Tochter Ilse ist mit dem LungenÍacharzt
Primarius Dr. Hermann Weber, wohnhaft
in Wien, verheiratet. Ihr Sohn Erwin ist
ebenfalls als LungenÍaďrarzt und als Pri-
marius im Raum von Wien tátig. Die veÍ-
storbene folgte ihrem im fahre 1944 heim-
gegangenen Gatten, ihren drei Briidern
und zwei ihrer Sdrwestern in die Ewigkeit
nach. - Herr Hermanrt Kinzel (Nieder-
Íeuth) 69iáhÍi8 am 29.8. in Moosbach iiber
Weiden. Bis zur Vertreibung bewirtschafte-
te er daheim einen BauernhoÍ. Die Hei-
matkatastrophe versdrlug ihn und seine
Familie in den oberpÍá|zet Wald, wo er in
Moosbadr seine letzten fahre als Rentner
verbrachte. Am 3r' Áugust wurde der Ver-
storbene unter groBer Beteiligung im
Moosbadrer FriedhoÍ zut |etzten Ruhe ge-
bettet. - Frau Louise Ludwig, geb. Wagner
(Turnergasse, Seifenludwig) 9oiáhrig am
r3. 9. in Ansbach, SdrillerstraíŠe 4. Nach

der Vertreibung war sie ůber Crimmitsdrau
im Márz Íg47 zlJ ihrem NeÍfen PÍarrer
fahn nach Flachslanden bei Ansbach ge-
kommen, wo sie im Pfarrhaus eine zweíte
Heimat Íand. Dort hatte sie audr ciÍter
Besudr aus Ansbaďr und ihre ehemaligen
Schúlerinnen lieíŠen keinen Geburtstag ih-
rer geliebten Lehrerin vortibergehen, um
ihr persÓnlich zu grátulieren. Es war fur
Frau Ludwig immer ein Festtag, wenn

. dann an dem von Frau PÍarrer |ahn fest-
lich gedeckten Geburtstagstisch Erinnerun-
gen aus veÍgangenen Zeiten hervorgeholt
wurden. In iungen fahren war sie in einer
Industrieschule {Handarbeitsschulel in Bad
Ischl. Dort mu8te sie einmal Stickereien in
der Kaiservilla abgeben, als ein Diener auÍ
sie zutÍat mit der Aufforderung: ,,Bitte
treten Sie etwas zuriick Se' Maiestát der
Kaiser geht vortiber!" So konnte sie den
alten- Kaiser aus nádlster Náhe sehen.
Wiederholt war sie auďr in der Wohnung
der Frau Katharina Schratt, von deren
Íreundlichem Wesen sie nicht genug er-
záhlen konnte. In Asdr war Frau Ludwig
bis zu ihrer Heirat mit Herrn Karl Ludwig
Handarbeitslehrerin. Die spáteÍen }ahre
brachten ihr viel Leid: Schon 1934 staÍb
ihr Mann, ihre beiden Sóhne Gottfried
und Richard blieben in Ru$land. Im
lahre ry66, nach der Pensionierung ihres
Neffen, zog sie mit der Píarrerfamilie |ahn
nach Ansbach. Als sie in den letzten lah-
ren óÍter kránkelte, hatte sie in Frau |ahn
eine liebevolle Pflegerin. Ihrem Wunsdre
gemáíŠ wurde sie eingeásdrert und die
Urne im Grabe ihrer Schwester Frau Emma
Prohaska in Flachslanden beigesetzt. -
Fráulein Befta Messing (Rosmaringasse ó)

8riáhrig am zó. 8. im Rotkreuz-Altersheim
GóBweinstein. Wáhrend der letzten )ahre
konnte sie das Heim wegen sdrmerzhafter
Gehbehinderung nicht mehr verlassen. An
ihrer Beerdigung nahmen zahlreidre Orts-
bewohner und auch Bekannte aus ihrem
Írúheren Wohnort Morschreuth teil. -
Herr Wilh. wólfeL szjáhrig am z5. 9. in
Ludwigsbrunn/FaBmannsreuth, wo er mit
seiner Ehefrau Margarethe im Hause von
Tochter und Schwiegersohn seit 196z eine
neue Heimat gefundtn hatte. In SteinpÓbl
hatte er eine selbstándige Landwirtschaft
inne. Nach der Vertreibung imAugust1946
fand er eine Bleibe auf einem EinódhoÍ
im Kreise Vilsbiburg/Niederbayern, 1948-
1962 wohnte er in der Gemeinde Fohren-
Íeuth/ Kr. Rehau. Nach iiberstandener
schwerer Krankheit im vergangenen fahre
waÍ es ihm vergónnt, mit seiner Ehefrau
das seltene }ubiláum der Diamantenen
Hodrzeit im Kreise.seiner Lieben zu bege-
hen. Nun mu8te er erneut das Kranken-
lager aufsuchen, von welchem er sidr nicht
měhr erholen sollte. Mit ihm ging ein
selbstloses. sdraffensÍreudises Leben z!
Ende. _ Frau Erna Zubet, séb. PloíŠ, 58i!ih_
rig am 29. 9. im Waldsassener Kranken-
háus, wohin sie wáhrend eines Ausflugs
wegen eines plcitzlichen Schlaganfalls ge-
bracht werden muBte. Sie war Versand-
leiterin in der von ihrem Bruder Ernst
Plo( mitgegrúndeten Firma PloB & Wun-
derlich uňďdie letzte Uberlebende aus der
Familie P1o3 (Gas-Plo(} aus der Kórner-
gasse.

Beridrtisen Sie i m Adreff brrďr
HÚbner Dr. Guslov, LondessoziolgerichŤsrot 8 MÚn'

chen l9 Lófftzstr. 2/lll (Friesenstr. 21ó8) Umzug
innerholb MÚnchens

Mortin Mox Rekior i' R' 8ó73 Rehou Eióendorff-
stroBe 8 (Felix-DohnstroBe) Ubersiedlung ous Selb

GrÚn l
Hendel Rudolf, Lehrer 8704 Uffenheim Georgistr. 3.

Ubersiedlung ous Ermelzhofen.

ES WIRD GESUCHT:
Herr Hermonn Wunderlich ous Neuberg, Sohn

eines Oberlehrers oder Schuldirektors. Hermonn W.
wor einst Zóolino der Proqer Kodetienschule' Es
sucht ihn sein-doňoliger Sch-ulkomerod Ferd. (Non-
dor) Gobriel, ietzl iř A-9500 Villoch/Chlerreich.

8o. Geburutag.Herr
Max BloB (Nassen-
grub) am rz. ro. im
Hause seines Soh-
nes Emil und
Sdrwiegertochter
Lore in Selb-PlóB-
berg, Schónwalder-
stra8e 5o. Nadr wie
vornimmt eran al-
lem Zeitgesdrehen

regen Anteil, erledigt seine vielen Postein-
gánge gewissenhaft, versáumt keine Sing-
stunde und íiihlt sich im Kreise seiner
alten Freunde und Sangesbriider redrt
wohl. LetzteÍe sangen zum Geburtstags-
stándůen u. a. sein Lieblingslied ,,}Ieimat-
glocken". Da ihn die Reise nach Bad
Vilbel zur Familie seines Sohnes Richard
zu weit und beschwerlidr geworden ist,
freut er sidl immer sehr auf ihren jáhr-
lidren Besuch. - Frau Emmy Rossmeisl,
Majorswitwe aus Eger, am rz. ro. in Selb,
LudwigstraBe 42. Die gebiirtige Ascherin
ist eine Todrter ,,des Polizei" Beck aus der
fohannesgasse. An Geist und Leib gesund
und muntel, kann man sie íast jedes Wo-
chenende beim Zweck treÍÍen, wo sie den
Nachmittag mit Asd:er Landsleuten wohl-
gelaunt verbringt. In Selb ist sie ,,Prásiden-
tin" eines Kránzdrens im CaÍe Hatzel' Da-
heim hált sie nicht nur ihren Haushalt in
Ordnung, sondern stid<t auď1 mit groBer
Geduld Bilder. Die AustÍeibung versůlug
sie mit ihrer Familie zunáchst in die Zone.
Nach dem Tode ihres Mannes ging sie in
den Westen, wo sie endlich eine Witwen-
pension erhielt. Ihr Sohn ist in Landshut
v-erheiratet. - Frau Frieda oertel (Schón-
bach 541 am 8. 7. in Regnitzlosau, Linden-
straí{e 'o im Eigenheim rler Schwiegertoch-

ter. Das Bildchen entstand an ihrem Ge-
burtstage. Es lii3t erkennen, da8 sie wohl-
auÍ ist. Sie hat audl ihre Freude am Gar-
ten und an der Kanindrenzudrt.
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deren gestochene Handschrift und sauberer
Stil wahrhaft bewundernswert sind.

83. Geburtstag: Frau Anna Göhler [Fär-
bergasse 1786, Lerchenpö-hl) am 13. 1o. in
Oberkotzau, Altersheim Lutherstift.

82. Geburtstag: Herr Anton Biedermann,
ehem. langjähriger „Dampfschürer” bei
Adler & Nickerl in-Neuberg, am 2.2.. 9._Am
gleichen Tage vollendete seine Frau Ida ihr
81. Lebensjahr. Das Paar lebt seit der Ver-
treibung beim Sohn Walter in dem schön
gelegenen Kurort Tännesberg über Wei-
den und ist _körperlich und geistig noch

auf der Höhe. Zum~Doppel-Geburtstag wa-
ren die Nichten Frieda und Irma aus Hes-
sen angereist gekommen, auch Landsleute
aus Krugsreuth und Grün, die jetzt wieder
in der Nähe wohnen, stellten sich ein.
Es ging munter her und schließlich wagte
die Iubilarin ungeachtet ihrer Iahre sogar
ein Tänzchen.

= ' 80. Geburtstag. Herr
i Max Bloß [Nassen-
= grub) am 12. ro. im

Hause seines Soh-
nes Emil und
Schwiegertochter
Lore in Selb-Plöß-
berg, Schönwalder-
straße 50. Nach wie

;vornimmt er an al-
ilem Zeitgeschehen

regen Anteil, erledigt seine vielen Postein-
gänge gewissenhaft, versäumt keine Sing-
stunde und fühlt sich im Kreise seiner
alten Freunde und Sangesbrüder recht
wohl. Letztere sangen zum Geburtstags-
ständchen u. a. sein Lieblingslied „Heimat-
glocken”. Da ihn die Reise nach Bad
Vilbel zur Familie seines Sohnes Richard
zu weit und beschwerlich geworden ist,
freut er sich immer sehr auf ihren jähr-
lichen Besuch. - Frau Emmy Rossmeisl,
Majorswitwe aus Eger, am rz. Io. in Selb,
Ludwigstraße 42. Die gebürtige Ascherin
ist eine Tochter „des Polizei" Beck aus der
Iohannesgasse. An Geist und Leib gesund
und munter, kann man sie fastjedes Wo-
chenende beim Zweck treffen, wo sie den
Nachmittag mit Ascher Landsleuten wohl-
gelaunt verbringt. In Selb ist sie „Präsiden-
tin” eines Kränzchens im Cafe Hatzel. Da-
heim hält sie nicht nur ihren Haushalt in
Ordnung, sondern stickt auch mit großer
Geduld Bilder. Die Austreibung verschlug
sie mit ihrer Familie zunächst in die Zone.
Nach dem Tode ihres Mannes ging sie in
den Westen, wo sie endlich eine Witwen-
pension erhielt. Ihr Sohn ist in Landshut
verheiratet. - Frau Frieda Oertel (Schön-
bach 54) am 8. 7. in Regnitzlosau, Linden
straße ro im Eigenheim der Schwiegerto_cl1-__

ter. Das Bildchen entstand an ihrem Ge-
burtstage. Es läßt erkennen, daß sie wohl-
auf ist. Sie hat auch ihre Freude am Gar-
ten und an der Kaninchenzucht. _

Goldene Hochzeit - und nicht, wie irr-
tümlich von uns berichtet, erst die Silber-
ne, beging in Thiersheim Herr Hermann
Däubner, Wirkermeister und Musiker, mit
seiner Frau Marie geb. Trapp. Sie würden
die 25 Iahre aber gern noch einmal ge-
schenkt bekommen. Freunde, Bekannte

- es Q. Ü
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und Kinder bescherten dem Iubelpaare mit
Glückwünschen, Blumen und Geschenken
einen goldenen Tag, der in Freude und
Heiterkeit verlief. Eine besondere Über-
raschung bereitete _die Marktredwitzer
Stadtkapelle ihrem Musikus-Kollegen durch
ein Ständchen mit heimatlichen Liedern.-

Es starben fern der Heimat
Frau Margarete Dietl (Kegelgassej im

September in einem Altenheim in Alt-
Ötting. Ihr Mann, der Notariatssekretär
Franz Dietl, der sich im Ascher Hausbe-
sitzerverein verdient gemacht hatte, starb
bereits vor fünfzehn jahren. Auch der Sohn,
Notar Franz Dietl, ist schon vier Iahre
tot. - Herr Adolf Baer (Beethovenstraße
1730) 84jährig am 17. 9. in Batten b. Tann/
Rhön. Der Verstorbene besaß in der Stadt-
bahnhofstraße in Asch ein Haus, übersie-
delte dann aber später in die Scheiben-
flur, wo er eine Lohnwirkerei aufgebaut
hatte. Als Fortuna-Sänger war er eifriges
Mitglied seines Vereins, als Wanderer
kannte und liebte er seine Heimat bis in
ihre letzten Winkel. Auch in der Rhön,
wohin ihn die Vertreibung verschlug, ent-
ging ihm keine Naturschönheit und er
erzählte seinen Landsleuten viel von dem,
was er auf seinen Streifzügen sah und er-
lebte. Nun mußte er die Reise antreten,
von der es keine Rückkehr gibt. Die Ascher
Landsleute in der Rhön bedauern seinen
Heimgang tief. - Frau Amalie Geyer, geb.
Grimm, am 13. 9. in ihrem 81. Lebensjahr
in Wien. Die Verstorbene wurde 1887 als
älteste Tochter von Iosef Grimm und Frau
Rosine geb. Hübner, die in der Berggasse
in 'Asch eine Buchbinderei und Karton-
nagenerzeugung betrieben, geboren. Das
Elternhaus, aus dem drei Söhne und fünf
Töchter hervorgingen, verließ sie im jahre
1912, uın ihrem Gatten, dem gebürtigen
Ascher Ingenieur Karl Geyer, nach Wien
zu folgen. Die Verbindung zu ihrer 'ge-
liebten Heimat 'ließ Frau Gever jedoch
nicht abreißen. Sie weilte jedes Iahr mit
ihrer Familie mehrere Wochen in Asch im
Kreise der großen Familie Grimm. Ihre
Tochter Ilse ist mit dem Lungenfacharzt
Primarius Dr. Hermann Weber, wohnhaft
in Wien, verheiratet. Ihr Sohn Erwin ist
ebenfalls als Lungenfacharzt und als Pri-
marius im Raum von Wien tätig. Die Ver-
storbene folgte ihrem im Iahre 1944 heim-
gegangenen Gatten, ihren drei Brüdern
und zwei ihrer Schwestern in die Ewigkeit
nach. -- Herr Hermann Künzel (Nieder-
reuth) 69jährig am 29. 8. in Moosbach über
Weiden. Bis zur Vertreibung bewirtschafte-
te er daheim einen Bauernhof. Die Hei-
matkatastrophe verschlug ihn und seine
Familie in den Oberpfälzer Wald, wo er in
Moosbach seine letzten Iahre als Rentner
verbrachte. Am 31. August wurde der Ver-
storbene unter großer Beteíligung im
Moosbacher Friedhof zur letzten Ruhe ge-
bettet. - Frau. Louise Ludwig, geb. Wagner
(Turnergasse, Seifenludwig) 9ojährig am
13. 9. in Ansbach, Schillerstraße 4. Nach
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der Vertreibung war sie über Crimmitschau.
im März 1947 zu ihrem Neffen Pfarrer'
Iahn nach Flachslanden bei Ansbach ge-
kommen, wo sie im Pfarrhaus eine zweite
Heimat fand. Dort hatte sie auch öfter
Besuch aus Ansbach und ihre ehemaligen
Schülerinnen ließen keinen Geburtstag ih-
rer _ geliebten- Lehrerin vorübergehen, um
ihr persönlich zu gratulieren. Es war für
Frau Ludwig immer ein Festtag, wenn
dann an dem von Frau Pfarrer Iahn fest-
lich gedeckten Geburtstagstisch Erinnerun-
gen aus vergangenen Zeiten hervorgeholt
wurden. In jungen Iahren war sie in einer
Industrieschule {Handarbeitsschule] in Bad
Ischl. Dort mußte sie einmal Stickereien in
der Kaiservilla abgeben, als ein Diener auf
sie zutrat mit der Aufforderung: „Bitte
treten Sie etwas zurück Se. Majestät der
Kaiser geht vorüberl” So konnte sie den
alten- Kaiser aus nächster Nähe sehen.
Wiederholt war sie auch in der Wohnung
der Frau Katharina Schratt, von deren
freundlichem Wesen sie nicht genug er-
zählen konnte. In Asch war Frau Ludwig
bis zu ihrer Heirat mit Herrn Karl Ludwig
Handarbeitslehrerin. Die späteren Iahre
brachten ihr viel Leid: Schon 1934 starb
ihr Mann, ihre beiden Söhne Gottfried
und Richard blieben in Rußland. Im
Iahre 1966, nach der Pensionierung ihres
Neffen, zog sie mit der Pfarrerfamilie Iahn
nach Ansbach. Als sie in den letzten Iah-
ren öfter kränkelte, hatte sie in Frau Iahn
eine liebevolle Pflegerin. Ihrem Wunsche
gemäß wurde sie eingeäschert und die
Urne im Grabe ihrer Schwester Frau Emma
Prohaska in Flachslanden beigesetzt. -
Fräulein Berta Messing (Rosmaringasse 6)
83jährig am 26. 8. im Rotkreuz-Altersheim
Gößweinstein. Während der letzten Iahre
konnte sie das Heim wegen schmerzhafter
Gehbehinderung nicht mehr verlassen. An
ihrer Beerdigung nahmen zahlreiche Orts-
bewohner und auch Bekannte aus ihrem
früheren Wohnort Morschreuth teil. -
Herr Wilh. Wölfel Szjährig am 25. 9. in
Ludwigsbrunn/Faßmannsreuth, wo er mit
seiner Ehefrau Margarethe im Hause von
Tochter und Schwiegersohn seit 1969.' eine
neue Heimat gefunden hatte. In Steinpöhl
hatte er eine selbständige Landwirtschaft
inne. Nach der Vertreibung im August 1946
fand er eine Bleibe auf einem Einödhof
im Kreise Vilsbiburg/Niederbayern, 1948-
1962. wohnte er in der Gemeinde Fohren-
reuth, Kr. Rehau. Nach überstandener
schwerer Krankheit im vergangenen Iahre
war es ihm vergö-nnt, mit seiner Ehefrau
das seltene Iubiläum der Diamantenen
Hochzeit im Kreiseseiner Lieben zu bege-
hen. Nun mußte er erneut das Kranken-
lager aufsuchen, von welchem er sich nicht
mehr erholen sollte. Mit ihm ging ein
selbstloses, schaffensfreudiges Leben zu
Ende. - Frau Erna Zuber, geb. Ploß, 58jäh-
rig am 2.9. 9. im Waldsassener Kranken-
haus, wohin sie während eines' Ausflugs
wegen eines plötzlichen Schlaganfalls ge-
bracht werden mußte. Sie war Versand-
leiterin in der von ihrem Bruder Ernst
Ploß mitgegründeten Firma Ploß 8. Wun-
derlich und die letzte Überlebende aus der
Familie Ploß (Gas-Ploß) aus der Körner-
gasse.

Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Hübner Dr. Gustav, Landessozialgerichtsrat 8 Mün-

chen I9 Löfftzstr. 2/III (Friesenstr. 2168) Umzug
innerhalb Münchens

Martin Max Rektor i.R. 8673 Rehau Eichendorff-
straße 8 (Felix-Dahnstraße) Übersiedlung aus Selb

Grün:
Hendel Rudolf, Lehrer 8704' Uffenheim Georgistr. 3.

Übersiedlung aus Ermetzhofen.

ES WIRD GESUCHT:
Herr Hermann Wunderlich aus Neuberg, Sohn

eines Oberlehrers oder Schuldirektors. Hermann W.
war einst Zögling der Prager Kadettenschule. Es
sucht ihn sein damaliger Schulkamerad Ferd. S1Nan-
dor) Gabriel, jetzt in A-9500 Villach/Usterreíc .



sUDETENDEUTSCHER KAIENDER l9ó9. 2l. Johro'.
l28 Seiten miÍ mehrforb. Kunstdruckbeiloge, reřcÉ
illuslriert, DM 3.30. Aufstieg-Verlog, 8 MÚňchen 23.

Mit diesem Johrgong geht der beliebte sudeten-
deutsche Hqus- und Fomilienkolender in sein drit-
les Johrzehnt. Er vereinl eine Vielzohl von Bei-
trdgen: Erzdhlungen, Erinnerungen und-Heimolkund-
liches. Histórchen, Anekdoten, Sogen und Gedichle
von nomhoÍlen heimischen Dichtein und SchrifÍstel-
lern, Ernsles und Heiteres in der rechten Mischung,
dozu wertvolle lnformotionen.

SUDETENDEUTSCHER BlIDKAIENDER l9ó9. TieÍ-
druck-Posikorten. DM 3.30. Aufstieg-Verlog, 8 MŮn-
chen 23. - Die in Kupferliefdruck hergestelllen
Bildposlkorten bringen séhóne Fotos ous "dem Su-
detenlond. Der seoorole 52teilioe Wochenblock
enlhóll Nomensioge, tiber 300 sudétendeulsche Ge-
denkloge und Roum fÚr Notizen.

'.l00 Johre sliidl-HÚtle". ln einer umfongreichen
und fijr olle Bergfreunde hóchst Iesenwerlěn Son-
dernummer der "Proger Nochrichlen" sind Entsle-
hung und Werdegong der dlÍesten Alpenvereins-
hÚtte, der im GroBglocknergebiet liegenden StÚdl-
HÚtie dorgelegtl Die Schrift gibt dokumentorisch
Zeugnis von dem erstounlichen Eínsolz des Proger
Bergsieiger_Pioniers Johonn StÚdl, ouf dessen eige-
ne Kosten diese ersle HÚtte im Johre'l8ó8 errichiet
wurde. Dos 40 Seiten storke Sonderheft kqnn zum
Preis von 3 DM ongeforderl werden bei den Proger
Nochrichlen, 8 MÚnthen 25, Pullocher SlroBe 1. -(ln

MÚnchen ist noch Johonn StŮdl Úbrigens eine
StroBe benonnt).

AN DIE FREUNDE EINES GUTEN TROPFENS!
Von Johr zu Jqhr erreichen die Erzeugnisse der
Spirituosenfobrikotion Korl Breit, Góppíngen, im-
mer mehr zufriedene Abnehmer.

Sind es ouf der einen Seite die Kunden in Fer-
ligwore fůr .Tee-Rum, Koiserbirn, Kiimmel' Gl0h-
wÚrmchen, Punsch, Korn, Bitterlikóren usw.", so
kónnen ouch die Selbsthersteller die ous der ollen
Heimot bekonnten .STELIA Rum_ und Likóressen_
zen" in 45 Sorten beziehen. Ab heuer werden ouch

"STELLA Bowle-Aromen" in Woldmeister, Erdbeer,
Williomsbirnen usw. gelieferl. Alle loben die hei-
motliche Geschmocksrichlung und sind von der
QUolilót begeistert. Siehe ouch lnserot in.dieser
Nummer.

GESUNDHEIT in lhrer HAND durch ALPE-Fronz-
bronnlwein, dem seit ]9]3 millionenfoch bewóhr-
ten ORIGINAL-Erzeusnis der ehem. ALPA-Werke,
BrŮnn' in der eindrucksvollen hell-dunkelblquen
AUFMACHUNG und mit gelbem Stern Úberm ,,A".
Tó9liche EinreibUngen mil A_LPE, dem zeilgemciBen
Housmittel, mochen den Kórper widerstohdsÍcihiq
und geben ein GefÚhl kóstiicher Frische! ALPE
Vermittelt Schutz * Wohlbefinden. enÍweder ols
erholten Sie gern von der Fo. ALPE-CHEMA,
muskelstdrkbnde. neryenbelebende EINREIBUNG
oder lropfenweise ouf Zucker. Beoinnen Sie den Too
mit ALPE; ALPE - lhre Gesundlreit! Grotisprobeň
849 CHAM/Boy., PF 105.

WENN DIE GAttE UBERTAUFT! Mon sollte wis-
sen, doB die Golle kein Orgon. sondern ein von
der Leber erzeUgles Produkt ist. Diese GollenflÚs-
sigkeii w;rd zur Verdouung benótigt. Als Speicher-
behólter dient die Gollenblose' Wenn der gesunde

"Verkehr" zwischen der Leber und der Gollenblose
- zum Beispiel durch Slouungen der GollenflÚssig-
keit - gestórt wird, konn dies unongenehme Folgen
hoben und u. o. eine Gelbsucht hervorrufen. Auch
kónnen sich in der Gollenblose die so oefÚrchteten
Gollensleine bilden. Wenn diese sich vór den Gol-
lenblosenousgong legen, lósen sie meisl sehr
sómerzhofle Koliken ous. Eine Operolion ist nicht
in ollen Fóllen unumgcinglich notwendig. Der Arzt
wird oft unblutige Wege durch eine medikomentóse
Behondlung gehen. Es bieten sich dozu verschiedene
gute Prdporole on, so zum Beispiel Cholithon, wel-
óes ous drei stórken besleht Und ols Kur onge-
wendel wird. Wegen seiner Unschddlichkeit ist
Cholithon ouch rezeptfrei in den Apolheken er-
hdlllich. DorÚber hinqus beslimmt der Arzt, welche
Dicil eingehollen werden muB. Wenn donn der
Potienl den Anordnungen seinesArztesFolge leistet,
konn ihm in vielen Fóllen die Operotion ersporl
blei ben-

R'Ústiger Rentner Pl) sucht Ehegefdhrtin.
Schóne Wohnuňo Vorhonden. Die Do-
me sollte bitte'ihren Mcidchennomen
mit ongeben. Zuschriften erbeten unler

"ALTER-ASCHER" on den Ascher Rund-
brief, 8 MÚnchen 50, Groshofstr. 9.

Welche onhtingl. evong. Ascherin 45-52 J.
gesUnd U. gUt ouss. gUtmÚtig, Nichtr.,
guie Housfrou, wdre bereit, mit einem
tondsmonn ól J. unverh' sehr viŤol u.
gepfl. eine nette Wohngemeinsch., evt.
Ehe einzugehen. Eine neue Eigentumsw.
in einem Kurort im Berchtesgodener
Lond slehi mir zu Verf. u. lebe in guten
wirlsch. Verh. Wenn Sie sich ongespro-
chen ÍÚhlen, so bitle ich um lhre Zu-
schriff, Diskretion ist Ehrensoche. Chiff re:

"1/10168" on den Verlog Ascher Rund-
brief, 8 MÚnchen 50, GroshofstroBe 9.

Der Heimotverbond des Kreises Asďr e. V. Sitz Rehou
hólt om Somstog, den 23. November d.J. um'l4 Uhr im Vereinszimmer der
Turnholle in Rehou sotzungsgemóB die

HAUPTVERSAMMTUNG
ob, zu der hiermit in soŤzungsgemdBer Frist die E|NLADUNG on olle Mit-
glieder ergeht.
Eventuelle Antróge mógen bitte bis 9. November schriftlich .beim Vorsitzen-
den eingebrocht werden.

TAGESORDNUNG
Eróffnung und Uberblick durch den Vorsitzenden
Berichte der Ressortleiter und RechnungsprÚfer
Entlostung des Vorstondes
Neuwohlen zum Vorstond
SoÍzungsergdnzung
Antrdge und freie Aussproche Úber den weiteren Ausbou
des Heimotverbondes und des Archives des Kreises Asch.

Am Abend geselliges. Beisommensein und evtl. VorfÚhrung des Filmes Úber
dos heurige VogelschieBen-Heimottreffen.
Sonntog,. 24. November, vormittog Teilnohme on .der Totengedenkfeier om
Ehrenmol.
O Besuch des Archivs. O Fohrt zur Grenze noch Wildenou.

Heimotverbond des Kreises Asch e. V.
Der Vorsitzende

Adolf H. Rogler
PosÍonschr. : 85 Núrnberfr' Lommsgosse 9

PREISWERTE WOHNUNGEN FUR
SUDETENDEUTSCHE STUDENTEN

in MÚnchen wurden Von der ollen
Proger Londsmonnschoft,,Eoerliin-
der-Londtog" in der Adolbeits-tr. 4l c
geschoffen. Dgs Hous des Egerlcin-
der Londtogs liegt sehr gÚnstig- zwi_
schen Universitcit und Technik. Be-
werber_Um solche Wohnungen mó-
g.en sich on Dr. Knut Nitzlf8 MÚn-
chen 54, DillingerstroBe 3 wenden.

Corl v. Boeheims neuer Romon
,,DAS BOHMISCHE FEUER"

weiB die Zeit um den MÚnchner Vertrog Úberzeugend zU qestolten. Nicht nur
dos sudetendeutsche Leben wird on Eiňzelschicks-olen in R"omonÍorm áázeio+_níorm qezeiot.
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der.Slionoge, der Nochrichten?ienstě und Ůbeřhoupt dei grořen Politiioer Sptonoge, der Nochnchtendtenste un
schlieBlich der Einmorsch der deutschen T

ins, dos groBe Spiel
der groBen Politik,
letenlond - oll dos

der Spionoge, der Nochrichten?ienstě und
schlieljlich der Einmorsch der deutschen Truppen ins Sudetenlond - oll doš
ist in dem werk verorbeitet und verdichtet. Corl v. Boeheim ist der Dichtei-
nome fÚr Dr. Emil Fronzel, den- yvi1 Unsere_n l-esern schon oft vorsŤelltén,
zUletzt ols den Triiger des Konrod-Adenouer'Preises fÚr Publizistik.
Der Romon (440 Seilen) eÍscheinl im Adom-KroÍt-VerIoq. Er wird im Buch-
hondeI DM 24.80 koslen. Wer ihn beim Ascher Rundbřief, 8 MÚnchen 50,
GroshofstroRe 9 bis zum 5. November bestelIt, erhiilr ihn zuň Vorbestetlungs-
pleise von DM 19.80.

D.t luó dcr 1000 ollb.rth.tGn h.lnl.(t.r
larapl.

llrc f roldl:BOHMISCHE KUCHE
,100 Seilen mil vielan Texlillurlrolioron und
3,| Folos ouÍ Kunrldruďtoíeln, mchríorbigor,
obwoschborer KunsŤsioffeinbond. ló.80 DM.
t(odten, Bo{en Und Břqlon out hcimilóo
Ar| wird duró diere ůbcrsíclrllió ongo_

ordnelqn Rezepte leidrÍ gemochl.
Unser 5onderongcboll Domil
Sic dor neue Koďrbuch selbrl průírn kón_
ncn, lielern wir sl lhnen í0r'! lola .tr

Yoll.m R0ú9obGl.ótl
Zu beslellcn bei:Aschcr Rundbrieí

t Múnchcn_Fsldmoóing, Sóliesíoch 33
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SUDETENDEUTSCHER KALENDER 1969. 21.Jahrg.,
'T28 Seiten mit mehrfarb. Kunstdruckbeilage, reich
illustriert, DM 3.30. Aufstieg-Verla , 8 München 23.

Mit diesem Jahrgang geht der Taeliebte sudeten-
deutsche Haus- und Familienkalender in sein drit-
tes Jahrzehnt. Er vereint eine Vielzahl von Bei-
trägen: Erzählungen, Erinnerungen und_Heimatkund-
liches, Histörchen, Anekdoten, Sagen und Gedichte
'von namhaften heimischen Dichtern und Schriftstel-
lern, Ernstes und Heiteres in der rechten Mischung,
dazu wertvolle Informationen.

SUDETENDEUTSCHER BILDKALENDER 1969. Tief-
druck-Postkarten. DM 3.30. Aufstieg-Verlag, 8 Mün-
chen 23. .- Die in Kupfertiefdruck hergestellten
Bildpostkarten bringen schöne Fotos aus dem Su-
deteniand. Der separate 52teilige Wochenblock
enthält Namenstage, über 300 sudetendeutsche Ge-
denktage und Raum für Notizen.

„100 Jahre Stüdl-Hütte". ln einer umfangreichen
und für alle Bergfreunde höchst lesenwerten Son-
dernummer der „Prager Nachrichten" sind Entste-
hung und Werdegang der ältesten Alpenvereins-
hütte, der im Großglockner ebiet liegenden Stüdl-
Hütte dargele t~. Dıe Schrift gibt dokumentarisch
Zeugnis von dgam erstaunlichen Einsatz des Prager
Bergsteiger-Pioniers Johann Stüdl, auf dessen eige-
ne Kosten diese erste Hütte im Jahre 1868 errichtet
wurde. Das 40 Seiten starke Sonderheft kann zum
Preis von 3 DM angefordert werden bei den Prager
Nachrichten, 8 München 25, Pullacher Straße 1. (ln
München ist nach Johann Stüdl übrigens eine
Straße benannt).

AN DIE FREUNDE EINES GUTEN TROPFENS!
Von Jahr zu Jahr erreichen die Erzeugnisse der
Spi'rituosenfabrikatio`n Karl Breit, Göppingen, im-
mer mehr zufriedene Abnehmer.

Sind es auf der einen Seite die Kunden in Fer-
tigware für „Tee-Rum, Kaiserbirn, Kümmel, Glüh-
würmchen, Punsch, Korn, Bitterlikören usw.", -so
können auch die Selbsthersteller die aus der alten
Heimat bekannten „STELLA Rum- uncl Liköressen-
zen“ in 45 Sorten beziehen. Ab heuer werden auch
„STELLA Bowle-Aromen" in Waldmeister, Erdbeer,
Williamsbirnen usw. geliefert. Alle loben die hei-
matliche Geschmacksrichtung und sind von der
Qualität begeistert. Siehe auch lnserat in .dieser
Nummer.

GESUNDHEIT in Ihrer HAND durch Al.PE-Franz-
branntwein, dem seit 1913 millionenfach bewähr-
ten ORIGINAL-Erzeutgnis der ehem. ALPA-Werke,
Brünn, in der ein rucksvallen hell-dunkelblauen
AUFMACHUNG und mit gelbeın Stern überm „A".
Tägliche Einreibungen mit ALPE, dem zeitgemäßen
Hausmittel, machen den Körper widerstandsfähig
und geben ein Gefühl köstlícher Frische! ALP
vermittelt Schutz -l- Wohlbefinden, entweder als
erhalten Siegern von der Fa. ALPE-CHEMA,
muskelstärkende, nervenbelebende -EINREIBUNG
oder tro fenweise auf Zucker. Be innen Sie den_Tag
mit ALPE; ALPE -- Ihre Gesundglıeitl Gratisproben
849 CHAM/Bay., PF T05. _

WENN DIE GALI.E UBERLÄUFT! Man sollte wis-
sen, daß die Galle kein Organ, sondern ein von
der Leber erzeugtes Produkt ist. Diese Gallenflüs-
sigkeit wird zur Verdauung benötigt. Als Speicher-
behälter dient die Gallenblase. Wenn der gesunde
„Verkehr“ zwischen der Leber und der Gallenblase
- zum Beispiel durch Stauungen der Gallenflüssig~
keit- gestört wird, kann dies unangenehme Folgen
haben und u.a. eine Gelbsucht hervorrufen. Auch
können sich in der Gallenblase die so gefürchteten
Gallensteine bilden. Wenn diese sich vor den Gal-
lenblasenausgang legen, lösen sie meist sehr
schmerzhafte Koliken aus. Eine Operation ist nicht
in allen Fällen unumgänglich notwendig. Der Arzt
wird oft unblutige We e durch eine medikamentöse
Behandlung gehen. Es bieten sich dazu verschiedene
gute Präparate an, so zum_Beispiel Cholithon, wel-
dwes aus drei Stärken besteht und als Kur ange-
wendet wird. Wegen seiner Unschädlichkeit ist
Cholithon auch rezeptfrei in den Apotheken er-
hältlich. Darüber hinaus bestimmt der Arzt, welche
Diät eingehalten werden muß. Wenn dann der
Patient den Anordnungen seines Arztes Folge leistet,
kann ihm in vielen Fällen die Operation erspart
bleiben. _

Rüstiger Rentner (71) sucht Ehegef_ährtin.
Schöne Wohnung vorhanden. Dıe Da-
me sollte bitte ihren Mädchennamen
mit angeben. Zuschriften erbeten unter
„ALTER ASCHER" an den Ascher Rund-
brief, 8 München 50, Grashofstr. §9.

Welche anhängl. evang. Ascherin 45-52 J.
gesund u. gut auss. utmütig, Nichtr.,
gute Hausfrau, wäre Eereit, mit einem
Landsmann ól J. unverh. sehr vital u.
gepfl. eine nette Wohngemeinsch., evt.
Ehe einzugehen. Eine neue Eigentumsw.
in einem Kurort im Berchtesgadener
Land steht mir zu Verf. u. lebe in guten
wirtsch. Verh. Wenn Sie sich angespro-
chen fühlen, so bitte ich um Ihre Zu-
schrift, Diskretion ist Ehrensache. Chiffre:
,.1/10/68" an' den Verlag Ascher Rund-
brief, 8 München 50, Grashofstraße 9.

Der Heimutverband des Kreises Asch e.V. Sitz Rehau “
hält am Samstag, den 23. November d.J. um 14 Uhr im Vereinszimmer der
Turnhalle in Rehau satzungsgemäß die

HAUPTVERSAMMLUNG
ab, zu der hiermit in satzungsgemäßer Frist die EINLADUNG an alle Mit-
glieder ergeht. .
Eventuelle Anträge mögen bitte bis 9. November schriftlich beim Vorsitzen-
den eingebracht werden. _

TAGESORDNUNG
' Eröffnung und Überblick durch den Vorsitzenden

Berichte der Ressortleiter und Rechnungsprüfer
Entlastung des Vorstandes
Neuwahlen zum Vorstand
Satzungsergänzung .
Anträge und freie Aussprache über den weiteren Ausbau
des Heimatverbandes und des Archives des Kreises Asch.

Am Abend geselliges Beisammensein und evtl. Vorführung des Filmes über
das heurige Vogelschießen-Heimattr-effen. '
Sgnntag,l 24. November, vormittag Teilnahme an.-der Totengedenkfeier am
E renma. '
Q Besuch des Archivs. Q Fahrt zur Grenze nach Wildenau.

Heimatverband des Kreises Asch e. V.
Der Vorsitzende

Adolf H. Rogler
Postansch r. : 85 Nürnberg, Lammsgasse 9

Das Budı der 1000 ııltbıııihrteıı helınlsdıııı
Rezepte

I I s e F r _e I d I :
BUHMISCHE KUCHE

400 Seiten mit vielen Textillustrationen und
34 Fotos auf Kunstdrucktaieln, mehrlarbigır,
abwascl1barer Kunststoffeinband. 16.80 DM.
Kochen, Backen und Braten auf heimisdtı

PREISWERTE WOHNUNGEN FUR
SUDETENDEUTSCHE STUDENTEN

in München wurden von der alten
Prager Landsmannschaft „Egerlän-

Art wird durch diese übersidıllich cırıgı- der Landing" In der Adulbefl-5lr'4l C°rd„„ı.„ ıısıspıs ısidn gem°.±ı_ geschaffen. Das Haus des Egerlän
är' §3' n 5 ° fåddgbfäıfl slebtio ı_¦í ogrnit der Landtggs lıegt sehr günstig zwi-
„.°„. ııir.f„"°wı.°.."ıı„.šZ fiıf'°ıi'iå2. '.'."ıi sche" U"'VefS'†Ö† *md Tefihfll - Be-vsıısm ııu±g„ı,.|„|.¦ı Werber um solche Wohnungen mö-

zu bssısıısn bei: gen sich an Dr. Knut Nitzl, 8 Mün-
Ascher Rundbrief chen 54, Dillingerstraße 3 wenden.

8 München-Feldmodting, Sdıliehfadı 33 -

Carl v. Boeheims neuer Roman l
„DAS BUHMISCHE FEUER"

weiß die Zeit um den Münchner Vertrag überzeugend zu gestalten. Nicht nur
das sudetendeutsche Leben wird an Einzelschicksalen in Romanform ezeigt.
Auch die Sturheit der Prager Regierung, der Erfolg Henleins, das J roßge Spiel
der Spiona e, der Nachrichtendienste und überhaupt der ragen Politik,
schließlich dler Einmarsch der deutschen Truppen ins SudetenTand - all das
ist in dem Werk verarbeitet und verdichtet. Carl v. Boeheim ist der Dichter-
name für Dr. Emil Franzel, den wir unseren Lesern schon oft vorstellten

1 zuletzt als den Träsger des Konı'-cıd-Adenauer-Preises für Publizistik.
Der Roman (440 eiten) erscheint im Adam-Kraft-Verlag. Er wird im Buch-
handel DM 24.80 kosten. Wer ihn beim Ascher Rundbrief, 8 München 50,
Grashofstraße 9 bis zum 5. November bestellt, erhält ihn zum Vorbestellungs-
preise von DM 19.80.
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Pil'j".i3il'13i3li \
Karo-Step-Flachbetten,'
Betlwásche, lnlétte,Woll_
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. schréiben sié
noch heute eine Karte an

Iailensteine
ohne Operatlon zu beseitigen ist mit
cHoL|THoN mÓglich. Fordern sie kosten_
los Aufklárung von: APoT H E K E B
B. BINGLEB's Erbe' Hausf.?R ó0
E5 Núrnberg' PirckheimorstÍaB9 t02

BR.EIT
nuM.ltKUn[-PUlilclt
sind lóngsl ein GÚtebegriff
3Udel€ndeUtsch6n Gesómocies

Wir líefern Úber ó0 Sorten direkt on Siel
Ab DM 30.- poÍtofreie Zusendung.
FoÍdern Sie bilte unscro Preislistc onl
KAm BRtlI, 732 Góppingen, Postí.208

zur selbstbeÍeitung empfehlen wir

#$mm
tUM- u. lll(0 R-lSS ll{Zltl

l Flosdre fÚr l Liter ob DM l'80 - 45 Sorten
Bei Essenzen ob 2 Flqsóen por'ofrei

Erhóltlich in Apotheken und
Drogerien, wo n|ót b. HeIste|l€r

KARL BREIT
7320 Góppingen, SdriIlelploiz 7

o Altersruhesifz "Boyreulh" o
ln Boyreuth-Loineck, zwischen FesŤspielhous und SchloB Eremitoge, in einem
vom nohen Fichtelgebirge bestimmtén gesunden Klimo (ohne Fó}rn), entsteht
mitlen im Wohngebiet ein komfortobles Wohnheim ouf der Bosis Von Eigen-
lumswohnungen.
Verkouft werden '|- bzw. 2-Zimmer-Apportements mit KÚche, Bod/WC, Bolkon. ,

Die Wohnungen sind zentrolgeheizi'und hoben Telefon. Mod. Speisesool,
GroBkÚche, Hollenbod, Bierstube mit Kegelbohn sind vorhonden.
Proiekt ist genehmigt, der erste BouobschnitŤ im Spcitherbst ó9 bezugsfertig'
Kóufer ols Selbstbezieher oder deren Mieier nehmen on Betreuuňo un-d
Verpflegung durch dos Boyerische Heimbouwerk E. V. reil (Einzelpersorřn ob
DM 390'- bis 4ó5.- monotlich, 2 Pers' ob 540.- bis 790'_ DM monotlich)'
Sicherheit durch Notoriotsvertrog, Grundbucheintrogung, Bonk ols Treuhcinder
eingescholŤet. VorteiIe durch Stéuerersp., Wertzuwochs bleiben beim Kdufer.
Notwendiges EigenkopiŤol ob DM 12140._, Hypotheken stehen ouf Wunsch
zur VerfÚgung.
Boyreuth, die Stodt Richord Wogners, modern, schón, mit seiner heimotlich
onmutenden Umgebung wird lhnen besiimmt gefollen.

lnteressenten schr'eiben on die

H EI M BAUWERK GMBH & CO KG
Boutrógergesellschoft _ Abr. ]2 - 8580 Boyreuth, GrÚner Boum 20.

AbsBannung - Mudigkeit ?
BRAcKAL erfrischtÚnd belebt !

Brackal
FRANZBRANNTWEIN
ln Apotheken und Drogerien- :
Heršteller: Friedr. Melzěr. 7129 Brackenheim !

Wir geben unsere Vermcihlung
bekonnt

SIGWART HAUN, Dipl.-Physiker

HETENE HAUN, geb. Potzelt
Stud.-Assessorin
Am 'l9. Juli 'l9ó8

GrÚnberg/Hess. Schworzenboch/S.
Bochum

Unserem lieben VoÍer,
Herrn ANTON STOSS

zu seinem 70. Geburtstog om 29. Ok-
tober recht herzlichen GlÚckwunsch.
Ein noch recht longes Leben wiin-
schen ihm seine

Gottin, Kinder und Enkelkinder.

Noch longer, schwerer Sronkheit verschied mein lieber Monn, unser herzens-
guter Votér, GroBvoter, Schwiegervoter, Bruder, Schwoger und Onkel

Herr Ernsl PloB
om 27. September 'l9ó8 im Alter von ó7 Johren.

ln stiller Trouer:

Morie PloB, Gottin
Helmut PloB und Fomilie

il" il J'.|l"? JtŤ}f i n g 
" 

t o.i g e n

8072 Monching, Reiterweg 34 - frÚher Asch, Steingosse 4
Schworzenboch/Soole, ohringen, FÚrstenfeldbruck

FÚr bereits erwiesene und noch zugedochfe Anleilnohme sogen wir ouf diesem
Wege herzlichen Donk.

. S' is Feieromd,
dos Togwerk isl vollbrodrl.

Noch lrjngerer Kronkheil wurde om 25. September l9ó8 mein lieber Monn
und Lebenskomerod, unser guler Voler, GroBvoter, Bruder, Schwoger, Onkel
und Pote

Wilhelm Wólfel
Londwirt

im Alter von 82 Johren in die Ewigkeil obberufen.

ln stiller Trouer:
Morgorelhe Wólfel, geb. Droslo, Gottin
Theodor Wólfel, Sohn, mil Fomilie
Hedwig Richter, Tochter, mit Fomilie
im Nomen oller Verwondien

8ó7l Ludwigsbrunn Nr. l02 - frtiher Sieinpóhl Nr. 'l 13

Rehou, DÚrwiB, HoÍ, Schónwold, MÚnchen.

Seinem Wunsche entsprechend fond die Feuerbesiottung om 28. September
in Selb stott.

lhre Vermóhlung geben bekonnt

WATTER ZAH
BERGIT ZAH, geb. Sioklos

ó451 Dórnigheim 3500 Kossel

Bockesweg 27 VirchowstroBe 37

l2. oktober 'l9ó8

-r58-

Fertige Betten,
Betttedern (auch
handgeschlíssenl
Karo-Step-Ftachbetten,
Bettwäsche, lnIette,Wo|l-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

ETTEN-BLAH
StammhausDeschenitzlßöhmerwal

b h h ld 148908 Krum ac Gans a e
ründet 1882
W

allensteine
ohne Operation zu beseitigen ist mit
CHOLITHON möglich. Fordern Sie kosten-
los Aufklärung von: A P O T H E K E Ft
B. RINGLEF-'t's Erbe. Hausf.FR 60
85 Nürnberg, Pirckheimerstraße102

WALTER zırH
ißısııoır zirı-ı,geb. s†<.›ı<ı<=s

lo Altersruhesitz "Bayreuth" O
In Bayreuth-Laineck, zwischen Festspielhaus und Schloß Eremita e, in einem
vom nahen Fichtelgebirge bestimmten gesunden Klima (ohne Föçlın), entsteht
mitten im Wohnge iet ein komfortables Wohnheim auf der Basis von Eigen-
tumswohnungen.
Verkauft werden 1- bzw. 2-Zimmer-Appartements mit-Küche, Bad/WC, Balkon.
Die Wohnunlgen sind zentral eheizt und haben Telefon. Mod. Speisesaal,
Großküche, allenbad, Bierstugbe mit Ke elbahn sind vorhanden.
Projekt ist genehmigt, der erste Bauabsåınitt im Spätherbst 69 bezugsfertig.
Käufer als S-elbstbezieher oder deren Mieter nehmen an Betreuung und
Verpflegun -durch das B-ayerisch-e Heimbauwerk E. V. teil (Einzelpersonen ab
DM 390.--. Eis 465.- monatlich, 2 Pers. ab 540.- bis 790.- DM monatlich).
Sicherheit durch Notariatsvertrag, Grundbucheintragung, Bank als Treuhänder
eingeschaltet. Vorteile durch Steuerersp., Wertzuwachs bleiben beim Käufer.
Notwendiges Eigenkapital ab DM 12140.-, Hypotheken steh-en auf Wunsch
zur Verfügung. -
Bayreuth, die Stadt Richard Wagners, modern, schön, mit seiner heimatlich
anmutenden Umgebung wird Ihnen bestimmt gefallen. “
Interessenten schreiben an die "

HEIMBAUWERK GMBH & C0 KG
Bauträgergesellschaft - Abt. 12 - 8580 Bayreuth, Grüner Baum 20.

Ihre Vermählung geben bekannt 35 _ AbSI3annUng"l`/lüdlgkelt?BRACKAL erfrısoht und belebt

Bl'aCl<al
6451 Dörnigheim 3500 Kassel
Backesweg 27 Virchowstraße 37 Menthol

12. Oktober 1968

Wir geben unsere Vermählung
= bekannt .

SIGWART HAUN, Dipl.-Physiker
HELENE HAUN, geb. Patzelt

Stud.-Assessorin
Am 19. Juli 1968

Grünberg/H-ess. Schwarzenbach/S.
Bochum

Unserem lieben Vater,
' Herrn ANTON STUSS

zu seinem 70. Geburtstag am 29.0k-
tober recht herzlichen Glückwunsch.
Ein noch recht langes Leben wün-
schen ihm- seine - '

Gattin, Kinder und Enkelkinder.

BREIT
RIIM - IIKURE - PIINSCH

_ sind längst ein Gütebegriff
sudetendeutschen Gesdtmackes

Wir liefern über 60 Sorten direkt an Sie!
Ab DM 30.- portofreie Zusendung. ~
Fordern Sie bitte unsere Preisliste on!
ıanı sııtır. 132 Göppingen. Posıtzos  
Zur Selbstbereitung empfehlen wir

ešifiustn
RUM- u.I.lI(öR-ESSENZEN

1 Flasche für 1 Liter ab DM 1.80 - 45 Sorten
Bei Essenzen ab 2 Flaschen portofrei

Erhältlich in Apotheken und
Drogerien, wo nicht b. Hersteller

ı<Aııı.snısır   
7320 Göppingen, Schillerplatz 7

In Apotheken und Drogerıen .
HerstelIer:.Friedr. Melzer-7129 Brackenheim

Nach langer, schwerer Srankh_eit verschied mein lieber Mann, unser herzens-
guter Vater, Großvater, Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel

 Herr Ernst Ploß 4
am 27. September 1968 im Alter van 67 Jahren.

. In stiller Trauer;
Marie Ploß, Gattin
Helmut Ploß und Familie
Ernst Ploß, Söhne
im Nam-en aller Angehörigen

8072 Manching, Reiterweg 34 - früher Asch, Steingasse 4
Schwarzenbach/Saale, Öhringen, Fürstenfeldbruck
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme sagen wir auf diesem
Wege herzlichen Dank. ,

v S' is Feieramd,
das Tagwerk ist vollbracht.

Nach längerer Krankheit wurde am 25. September 1968 mein lieber Mann
ung llåebenskamerad, unser guter Vater, Großvater, Bruder, Schwager, Onkel
un ate

I  Wilhelm Wölfel
Landwirt

im Alter von 82 Jahren in die Ewigkeit abberufen.

ln stiller Trauer: _
Margarethe Wölfel, geb. Drosta, Gattin
Theodor Wölfel, Sohn, mit Familie
Hedwig Richter, Tochter, mit Familie

4 im Namen aller Verwandten
8671 Ludwigsbrunn Nr. 102 - früher Steinpöhl Nr. 113
Rehau, Dürwiß, Hof, Schönwald, München._ I ,
Seinem Wunsche entsprechend fand die Feuerbestattung am 28. September
in Selb statt.
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Mein-lieber Monn, unser guier Voler, Schwiegervoter, Opo, Schwoger, Onkel
und Pole

Herr Fronz AnÍosch
geb.5. 2.1900 gest. lp.9.19ó8

ist fÚr immer von Uns gegongen'

In stiller Trouer:
Kloro Aniosch, Gotlin
I rmtroud Szigethy-Buitor, Tochter
Josef Szigethy-Buiior, Schwiegersohn

5;:-1|kfi:""'s;. 
und Lothor' En kel ki nder

Selb, Lcingenouer StroBe 85 - Werrington N.S.W. AusŤrolien - fr. Nossengrub
FÚr olle AnÍeilnohme herzlichen Donk.

Der Herr Úber Leben und Tod nohm om 3i. August'l9ó8 noch einem longen,
schweren Herzleiden unsere liebe Schwesler řna sď'*og"rin, méine luté
Poiin und Tonie

Frou EIse Flouger
geb. Wogner

im Alter von ó7 Johren zu sich in den ewigen Frieden.

lhrem Wuns.ch _ggm{B Íond die Beerdigung in oller Stille ouf dem evonge_
lischen Friedhof in DÚren stolt.

ln siiller Trouer die Geschwister:

ldl Wolther. geb. Wogner
Ernst Wogner
Hilde Geier, geb. Wogner
im Nomen oller Anverwondten.

5'ló2 Birkesdorf, AckerstroBe 5 - frÚher Asch, Dr.-Eckener-StroBe

SchmerzerfÚllt geben wir Nochricht, doB unsere liebe, gute Mutter, Schwieger_
muiter, GroB- und UrgroBmutter, Schwcigerin, Tonte und Cousine

Frou Amolie Geyer
geb. Grimm

om Freitog, dem ]3. Sept. 19ó8 plótzlich im 81 . Lebensiohr heimgegongen ist.
Die liebe Tote wurde ihrem Wunsch entsprechend in oller Stille ouf dem
Sieveringer Friedhof in Wien beigesetzt.

ln stiller Trouer,
Dr. Herm. Weber und Frou llse, oeb. Gever
Dr. Erwin Geyer und Frou llse, ěeb. Voóel

A-1 190 Wien XlX, KrottenbochstroBe '135

Meine unvergeBliche Gottin, unsere ollerbeste Mutter und Omo

Frou Ernesline Hommoř geb. Ludwig
* l. Mórz ]892 f 29. September 'l9ó8

ist. om 29. Septe.mber 'l9ó8. noch longem, mit gróBter Geduld ertrogenem
Leiden, sonft im Herrn entschlofen.
Wir Úbergoben sie om Mittwoch, den 2. oktober um ll Uhr vormittoqs om
neuen Friedhof in Hohenems der geweihten Erde.
Hohenems/Vororlberg, Schlo0plotz 14, Eichslótt, lnnsbruck
frÚher Asch, Posthohlweg.

ln tiefer Trouer:
Boumeisler Konrod Hommer
Lofte Hommer
Coro Botmgcirtel, geb. Hommer
lng. Wolter Hommer
mit Enkelkindern und Schwiegerkindern

Auf geht'sl \ e ./
abererst -t l^,/;i;;;á:'"aí|F:

Broďcnhclm/W0ňl
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l)EUTSCHES ERZE elrriltffimemnulřnTufullrun
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DEUÍscHEs ERzEu

urla tleÍeřn elne gřoRe AnŽá}rl echteř
Hglmatsp9zlalltátén. Bltte fořd€řn sla
unseřen 9řoRenl íařl'ig€n Přeiskatalog
9n. Ab 4rl Flascltéí lleféřn wař fřenco
und v€řpacl<ungsÍÍel. sammet-
b69tellun9en €rhalt€n sond€řřabatto.

ASCHER RUNDBRIEF
Heimolbloit fÚr die ous dem Kreise Asch verlriebe-
nen Deulschen. - Mitteilunqsblott des Heimotver-
bondes Asó e. V' - Erschěint monotlic}r mit der
sÝóndigen Bilderbeiloge,Unser Sudetenlond'' -
Vierleli.-Bezugspr. DM 4.50 einschl. 5 0/o Mehruertst.
- Verlog, redoktionelle Veronlworluno und Druď:
Dr. Benno Tins, 8 MÚnďren-Feldmochino, Groshof_
stroBe 9. - Poslscheck-Konto Dr' Benno-Íins, MÚn-
chen Klo.-Nr. ll 2l,í8. Bonkkonlen: Roiffeisenbonk
M0nchen-Feldmoching Kto.-Nr. 0024708, Stodtspor-
kosse MÚnďen, Zwéigstelle Feldmochinq, Klo.-Nr.
33n00793. - Fernruf 3l32ó35' - Postons-clrrift: Ver-
log Ascher Rundbrief. 8000 MÚnchen 50, Groshof-
stroBe 9.
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Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa, Schwager, Onkel
und Pate

 Herr Franz Antosch
geb. 5. 2. 1900 9651. 12. 9. 1968

ist für immer von uns gegangen.

In stiller Trauer:
Klara Antosch, Gattin _
Irmtraud Szigethy-Bujtor, Tochter
Josef Szigethy-Bujtor, Schwiegersohn
Roswitha, Geor e und Lothar, Enkelkinder
und Anverwanšte.

Selb, Längenauer Straße 85 - Werrington =N.S.W. Australien - fr. Nassengrub
Für alle Anteilnahme herzlichen Dank.

Der Herr über Leben und Tod nahm am 31. August 1968 nach einem langen,
schweren Herzleiden unsere liebe Schwester und Schwägerin, meine gute
Patin und Tante

Frau Else Flauger
7 geb. Wagner

im Alter von 67 Jahren zu sich in den ewigen Frieden.

Ihrem Wunsch gemäß fand die Beerdigung in aller Stille auf dem evange-
lischen Friedhof in Düren statt.

In stiller Trauer die Geschwister:
ldl Walther, geb. Wagner
Ernst Wagner
Hilde Geier, geb. Wagner
im Namen aller Anverwandten.

5162 Birkesdorf, Ackerstraße 5 - früher Asch, Dr.-Eckener-Straße

Schmerzerfüllt geben wir Nachricht, daß unsere liebe, gute Mutter, Schwieger-
mutter, Groß- und Urgroßmutter, Schwägerin, Tante und Cousine ~

Frou Amalie Geyers
geb. Grimm '

am Freitag, dem 13. Sept. 1968 plötzlich im 81. Lebensjahr heimgegangen ist.
Die liebe Tote wurde ihrem Wunsch entsprechend in aller Stille auf dem
Sieveringer Friedhof in Wien beigesetzt.

. In stiller Trauer: _
Dr. Herm. Weber und Frau Ilse, geb. Geyer
Dr. Erwin Geyer und Frau Ilse, geb. Vogel

A-1190 wien xıx, ı<r6††enb<=cı¬s†r6ße 135 '  

Meine unvergeßliche Gattin, unsere allerbeste Mutter und Oma

Frau Ernestine Hammer geb. Ludwig
* 1. März 1892 † 29. September 1968 ._

ist am 29. September 1968 nach langem, mit größter Geduld ertragenem
Leiden, sanft im Herrn entschlafen. '
Wir übergaben sie am Mittwoch, den 2. Oktober um 11 Uhr vormittags am
neuen Friedhof in Hohenems der geweihten Erde. _
Hohenems/Vorarlberg, Schloßplatz 14, Eichstätt, Innsbruck
früher Asch, Posthohlweg.

In tiefer Trauer: l
Baumeister Konrad Hammer
Lotte Hammer
Cora Baumgärtel, geb. Hammer
Ing. Walt-er Hammer
mit Enkelkindern und Schwiegerkindern

....I59_.
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Wir liefern eine große Anzahl echter
Helmatspezlalltäten. Bitte fordern Sta
unseren großen, farbigen Preiskatalog
an. Ab 411 Flaschen liefern wir franco
und vor ack f I. S l-_p_ ungs ro amme
bestetlungon erhalten Sondorrabatte.

_ Ascnıaıı nuuneııııer
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Erscheint monatlich mit der
ständigen Bilderbeilage „Unser Sudetenland". -
Vierteij.-Bezugspr. DM 4.50 einschl. 5 °/o Mehrwertst.
- Verlag, redaktionelle Verantwortung und Druck:
Dr. Benno Tins, 8 München-Feldmochıng, Grashof-
straße 9. - Postscheck-Konto Dr. Benno Tins, Mün-
dwen Kto.-Nr. 112148. Bankkonten: Raiffeisenbank
München-Feldmoching Kto.-Nr. 0024708, Stadtspar-
kasse Münd1en, Zweigstelle Feldmoching, Kto.-Nr.
33/100793. - Fernruf 313 26 35. - Postanschrift: Ver-
lag ßAs1ä1er Rundbrief, 8000 München 50, Grashof-
stra e .



Am 29. SepÍember d. J' versÍorb
plóÍzlich und unerwortet meine liebe
Frou

ERNA ZUBER, geb. Ploss

im 58. Lebensiohr.

ln iiefer Trouer:

Ernsl Zuber
und Verwondte

8ó7ó Schworzenboch/Soole
Bougenossenschofts-StroBe 9

ln den spdÍen Abendstunden des 29. September d. J. storb im Kreiskronken-
hous zu Woldsossen on den Folgen eines Schlogonfolles unsere Mitorbeiierin
und Arbeitskomerodin

Frou Erno Zvber seb. Ploss
Versondleiterin

im 58. Lebenslohr.

Sie hot seit der FirmengrÚndung unermŮdlich, gewissenhoff und vorbildlich
mit uns georbeitel und wor ollen Betriebsongehórigen gegenÚber von steter
Hilfsbereitschoft.

Wir werden ihr ein gutes und ehrendes Gedenken bewohren.

Betriebsleitung und Belegschoft
PLOSS & WUNDERLICH GmbH

Schworzenboch/Soole

Noch lóngerem Leiden verschied in ihrem 90. Lebensiohre
om '13. September unsere liebe Tonte

Frou Luise Ludwig
geb. Wogner ous Asch, Turnergosse 11.

Dem Wunsche der Versiorbenen entsprechend hoben wir
ihre Urne im Grobe ihrer Schwester Emmo Prohosko,
geb. Wogner, in Flochslonden beigesetzt.

Es ist uns ein BedÚrfnis, on dieser Stelle den Fomilien
Eckerl, Housner und Prell fÍir die iohrelonge Anteilnohme
om Schicksol der Verslorbenen herzlichsl zu donken.
88 Ansboch, Schillergosse 4/l

ln stiller Trouer:

Pforrer i. R. Richord John
und Frou Elisobeth

Noch ldngerem, schweren Leiden isf unser lieber Voter,
GroBvoler, Bruder, Schwoger und Onkel

Herr Georg Nodvornicek
Wirker - geb. ó. 'l0. 1888

am 27. Augusi 19ó8 kurz vor Vollendung seines 80. Le-
bensiohres in der olten HeimotstodtAsch sonfl entschlofen.
Seinem Wunsche gemdB wurde er om 2. September in
Korlsbod eingecischert.

ln stiller Trouer:
Fomilien Hermonn Nodvornicek und Guslov Nodvornicek

Hodomor, Foulbocher StroBe '13

Fomilien Herto Skolovo, geb. Nodvornicek und
Helmuth Nodvornicek in Asch

, und Enkelkinder

frÚher Asch, HomerlingstroBe 3

Unsere liebe Mutter, SchwiegermutÍer, Schwester, Schwó-
gerin und Tonte, Frou

Emilie Róssler
seb. Philipp

ist noch longer, mit Geduld ertrogener Kronkheit im
72. Lebensiohi in oller Stille heimgegongen.

ln stiller Trouer:

Elmor und Gertrud Wurzbocher, geb. Róssler
nebst ollen Verwondten

Hof, Wórthstr. 9, im Sept. 19ó8 (fr. Asch.Pestolozzistr.2389)

Noch Gottes heiligem Willen verschied noch lcingerer
Kronkheit, iedoch plótzlich und unerworteŤ, mein lieber
Gotte, unser guter Voter, Schwiegervoter, Opo und
Schwoger

Herr Hermqnn KÚnzel
geb. 18. ó.1899 gest. 29. 8. 19ó8

Moosboch 'l75 Úber Weiden - frÚher Niederreuth 44

FŮr die vielen Beweise der Anteilnohme, soge ich ouf
diesem Wege meinen innigsten Donk.

ln tiefer Trouer:
Morio KÚnzel, Goltin - lrmo Trinkl, Tochter mit Fomilie _
Ernestine KÚnzel, Tochter - otto KÚnzel, Sohn mit Goitin -Woller KÚnzel, Sohn mit Fomilie

Meine liebe Frou, unsere gute MuŤŤer und GroBmutter

ldo Fuchs
geb. BoYer

' 2' 7.1905 Ť 10.7.1968

ist noch kurzem Kronkenhousoufentholl on den Folgen
eines Herzinforkts gesÍorben.

ln tiefer Trouer:

Adolf Fuchs
Gustov Fuchs mit Fomilie
im Nomen oller Angehórigen

Grótzingen, UhlondsŤroBe 2'| - frÚher Steinpóhl

Am 'l7. September 'l9ó8 verschied plótzlich und unerwortet
mein treuer Lebenskomerod, unser lieber Schwoger, Onkel
und guŤer Pote

Adolf Boer
im Alter von 84 Johren.

ln liefer Trouer,

Hedwig Boer, geb. Fischer
und Angehórige

Bolten Úber Fuldo - frŮher Asch, BeethovenstroBe '1730

Die Beerdigung fond om 21. September in Botten (Rhón)
stoit.

-16o-

Am 29. September d.J. verstarb 1
plötzlich und unerwartet meine liebe
Frau '

ERNA ZUBER, geb. Ploss
im 58. Lebensjahr. im 58. Lebensjahr.

In den späten Abendstunden des 29. September d.J. starb im Kreiskranken~
haus zu Waldsassen an den Folgen eines Schlaganfalles unsere Mitarbeiterin
und Arbeitskameradin .

Frau Erna Zuber geb P1055
Versandleiterin

Sie hat seit der Firmengründung unermüdlich, gewissenhaft und vorbildlich
ln tiefer Trauer:
Ernst Zuber
und Verwandte

8676 Schwarzenbach/Saale
Baugenossenschafts-Straße 9

Nach längerem Leiden verschied in ihrem 90. Lebensjahre
am 13. September unsere liebe Tante I

I'-'rau Luise ludwig
geb. Wagner aus Asch, Turnergasse 11.

Dem Wunsche der Verstorbenen entsprechend haben wir
ihre Urne im Grabe ihrer Schwester Emma Prohaska,
geb. Wagner, in Flachslanden beigesetzt.
Es ist uns ein Bedürfnis, an dieser Stelle den Familien
Eckert, Hausner und Prell für die jahrelange Anteilnahme
am Schicksal der Verstorbenen herzlichst zu danken.
88 Ansbach, Schillergasse 4/I

ln stiller Trauer: _
Pfarrer i. R. Richard Jahn
und Frau Elisabeth

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Schwester, Schwä-
gerin und Tante, Frau ' '

Emilie Rössler- .
geb. Philipp

ist nach langer, mit Geduld ertragener Krankheit im
72. Lebensjahr in aller Stille heımgegangen.

In stiller Trauer:
Elmar und Gertrud Wurzbacher, geb. Rössler

` nebst allen Verwandten

Hof, Wörthstr. 9, im Sept. 1968 (fr. Asch, Pestalozzistr. 2389)

Meine liebe Frau, unsere gute Mutter und Großmutter

ldcı Fuchs
geb. Bayer

* 2.7.1905 † 10. 7.1968
ist nach kurzem Krankenhausaufenthalt an den Folgen
eines Herzinfarkts gestorben.

ln tiefer Trauer:
Adolf Fuchs `
Gustav Fuchs mit Familie
im Namen aller Angehörigen

Grötzingen, Uhlandstraße 21 - früher Steinpöhl

mit uns gearbeitet und war allen Betriebsangehörigen gegenüber von steter
Hilfsbereitschaft.
Wir werden ihr ein gutes und ehrendes Gedenken bewahren.

Betriebsleitung und Belegschaft
PLOSS & WUNDERLICH GmbH

Schwa rzenbach/Saale

Nach längerem, schweren Leiden ist unser lieber Vater,
Großvater, Bruder, Schwager und Onkel

Herr Georg Nadvornicek
wirker _ geb. 6. 10. ısss

am 27. August 19ó8'kurz vor Vollendung seines 80. Le-
bensjahres in der alten HeimatstadtAsch sanft entschlafen.
Seinem Wunsche gemäß wurde er am 2. September in
Karlsbad eingeäschert.

ln stiller Trauer:
Familien Hermann Nadvornicek und Gustav Nadvornicek

Hadamar, Faulbacher Straße 13
Familien Herta Skalova, geb. Nadvornicek und

Helmuth Nadvornicek in Asch
. und Enkelkinder

früher Asch, Hamerlingstraße 3

Nach Gottes heiligem Willen verschied nach länger-er
Krankheit, jedoch plötzlich und unerwartet, mein lieber
Gatte, unser guter Vater, Schwiegervater, Opa und
Schwager

Herr Hermann Künzel
geb. 18. 6. 1899 gest.. 29. 8. 1968

Moosbach 175 über Weiden - früher Niederreuth 44
Für die vielen Beweise der Anteilnahme, sage ich auf
diesem Wege meinen innigsten Dank.

- ln tiefer Trauer:
Maria Künzel, Gattin - Irma Trinkl, Tochter mit Familie -
Ernestine Künzel, Tochter -- Otto Künzel, Sohn mit Gattin -

Walter Künzel, Sohn mit Familie

Am 17. September 1968 verschied plötzlich und unerwartet
mein treuer Lebenskamerad, unser lieber Schwager, Onkel
und guter Pate _ '

 Adolf Buer
im Alter von 84 Jahren.

' ln tiefer Trauer:
Hedwig Baer, geb. Fischer
und Angehörige

Batten über .Fulda - früher Asch, Beethovenstraße 1730
Die Beerdigung fand am 21. September in Batten (Rhön)
statt.
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